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SCHIKANEN OHNE ENDE – Wann immer ein Mikrophon läuft, wird das Gewerbe über den Klee gelobt. Im KMU-Alltag in Schweizer

Städten sieht die Sache oft ganz anders aus, wie ein Blick nach Zürich, Basel, Bern und Luzern zeigt.

DieKehrseitederSonntagsreden
Nicht nur Wahlen locken Politiker

vors Publikum wie Motten ans Licht.

Stehen Geburtstage an, sind sie eben-

falls nie weit – und loben die Jubila-

re über den Klee. Besonders interes-

sant sind solche Ruhmesreden, wenn

sie von Vertretern jener Partei gehal-

ten werden, die noch immer den Ka-

pitalismus abschaffen will. So pries

etwa die Zürcher SP-Stadtpräsidentin

Corine Mauch beim 175-Jahr-Jubi-

läum des Gewerbeverbands der Stadt

Zürich die KMU als «das Rückgrat der

Wirtschaft»... So weit die Sonntags-

reden.

Mieten bis 40 Prozent teurer
Im Alltag sieht die Sache anders aus.

Nicht nur die künstliche Verknap-

pung von Parkplätzen, die Verengung

von Zufahrtswegen oder das Madig-

machen des motorisierten Verkehrs

machen den KMU in Bern, Basel, Lu-

zern oder Zürich das Leben schwer.

In der Limmatstadt, wo der linken

Präsidentin auch die Wirtschaftsför-

derung untersteht, müssen sich

KMU-Chefs besonders warm anzie-

hen. So fordert die Stadt Zürich als

Vermieterin etwa am Werdmühle-

platz – unweit der Bahnhofstrasse –

von mehreren langjährigen Ge-

schäftsinhabern neu um bis zu 40 (!)

Prozent höhere Mieten. Begründet

werden die massiven Aufschläge mit

der Attraktivität der City, wo

«marktübliche Mieten» verlangt wer-

den müssten.
Oh läck du mir...Solch horrende Forderungen bedro-

hen das Kleingewerbe in der Zürcher

Innenstadt ganz direkt. Das Modela-

bel Alprausch etwa, das seit über

zehn Jahren amWerdmühleplatz an-

sässig war, ist an die Europaallee na-

he Hauptbahnhof umgezogen.

«14500 Franken Miete pro Monat für

160 Quadratmeter an einer B-Lage ist

nicht ‹marktüblich›, sondern sehr,

sehr viel Geld», sagte Alprausch-Chef

Andy Tanner gegenüber TeleZüri. In

einem witzig gemachten Video

«dankt» die Alprausch-Familie mitten

im Zügelstress der «lieben Stadtver-

waltung» für den «bireweichen» Miet-

zinsaufschlag, den sie sich ganz ein-

fach nicht mehr leisten könne. Musi-

kalisch unterlegt ist der Clip mit dem

1970er Hit von «Trio Eugster». Der

passende Name: «Oh läck du mir»...

Der Beitrag ist auf Youtube einsehbar

– ebenso wie das aufschlussreiche

«Making of», wo sich die Alprausch-

Gründer über die Rahmenbedingun-

gen für das Gewerbe in Schweizer

Zentren Gedanken machen.«GEWINNMAXIMIERUNG
DARF NICHT DAS ALLEI-
NIGE KRITERIUM SEIN.»Nicole Barandun, Präsidentin GVZ

Genossen gegen Genossen
Kritik am Vorgehen der Stadt Zürich

kommt aber nicht nur von den Be-

troffenen selber, nein: Auch die loka-

le SP zeigt kein Verständnis an der

Politik der SP-geführten Stadt: «Es ist

grundsätzlich falsch, dass die Stadt

auf den Trend zu massiven Mietzins-

erhöhungen aufspringt», sagte Co-

Präsident Marco Denoth gegenüber

TeleZüri.
Nicht die feine ArtBeim städtischen Gewerbeverband

ist man ebenfalls nicht glücklich ob

der faktischen Verdrängung von Alp-

rausch amWerdmühleplatz. «Ich fin-

de das verantwortungslos», sagt Ni-

cole Barandun, Präsidentin des Ge-

werbeverbands der Stadt Zürich GVZ.

Jahrelang die Mieten nicht zu erhö-

hen, um dann den vollen Spielraum

einer möglichen Erhöhung auszurei-

zen, sei nicht gerade die feine Art.

Dies insbesondere auch darum, weil

es den Firmen die mittelfristige Pla-

nung verunmögliche. Zudem stehe

die Stadt in der Verantwortung, in

ihren Liegenschaften eine Durchmi-

schung anzustreben, bei der nicht

nur internationale Ketten, sondern

auch das Gewerbe eine Chance habe.

«Gewinnmaximierung kann hier

nicht der alleinige Leitfaden sein»,

sagt Barandun und verweist auf die

Stiftung zur Erhaltung von preisgüns-

tigenWohn- und Gewerberäumen der

Stadt Zürich PWG. «Leider wird hier

das ‹G› – also das Gewerbe – oft ver-

gessen.» Aller Lippenbekenntnisse

zum Trotz müsse der GVZ immer

wieder feststellen, dass die Interes-

sen der Stadtkasse – Stichworte: Ver-

kehr und Gebühren – meist höher

gewichtet würden als jene des hei-

mischen Gewerbes.«1000 Nadelstiche» in Bern
In der seit bald einem Vierteljahrhun-

dert von einem Rot-Grün-Mitte-Bünd-

nis regierten Stadt Bern stellt die SP

mit dem jovialen Nationalrat Alexan-

der Tschäppät seit einer gefühlten

Ewigkeit den Stadtpräsidenten. Auch

ihm ist das Gewerbe – wenn über-

haupt – bestenfalls einen Trinkspruch

wert. Nachdem die «Schütz», der vor

dem nationalen Schandfleck namens

«Reitschule» gelegene, Bahnhof-nahe

(Park-)Platz, im Vorjahr erstmals für

zwei Monate autofrei «bespielt» wor-

den war, sagte «Tschäppu»: «Die

Parkplätze hat niemand vermisst.»«EIGENTLICH HABE ICH
GENUG ANDERES ZU TUN.»Florian Eltschinger, Restaurant Opus,

Luzern

Schon damals war klar, wie die Ge-

schichte weitergehen würde. Nach

der heurigen zweiten Auflage der

«Begegnungszone» beantragte die Ex-

ekutive nun einen Planungskredit

von 400000 Franken, um die rund

150 gebührenpflichtigen Parkplätze

definitiv aufzuheben. Gleichzeitig

soll Bern auf der «Schützenmatte»

auf jährliche Einnahmen von 600000

Franken verzichten. Thomas Balmer,

Präsident des städtischen Gewerbe-

verbands KMU Stadt Bern, spricht

von einer «Politik der 1000 Nadelsti-

che», welche die Stadtregierung ge-

genüber den Gewerbetreibenden ver-

folge.

Luzern: Streit um Kerzli
«Öffentlicher Grund»: Auch in Luzern

ist der Begriff ein Reizwort. Dies

musste auch Florian Eltschinger er-

fahren, Geschäftsleiter der Remimag

Gastronomie AG und Betreiber des

Restaurants Opus an der Reuss. Sein

«Vergehen»: Zwecks Verschönerung

des Ambientes lässt Eltschinger auf

dem nahen Jesuitenbrunnen Wind-

lichter leuchten. Dies schon seit Jah-

ren; zur Freude des lokalen Publi-

kums ebenso wie zum Entzücken der

internationalen Gästeschar, die Han-

dybilder aus der Leuchtenstadt (sic!)

rund um den Globus schickt und da-

mit weltweite Gratiswerbung für Lu-

zern macht.

«DIE KONTROLLE WIRD
AD ABSURDUMGEFÜHRT.»

Gabriel Barell, Direktor Gewerbever-

band Basel

«Nix da», finden die Stadtverantwort-

lichen unter Führung von Adrian Bor-

gula (Grüne): «Bei Brunnen, welche

auf öffentlichem Grund stehen, ha-

ben mindestens drei Seiten jederzeit

öffentlich zugänglich zu sein», liess

die Abteilung Stadtraum und Veran-

staltungen Eltschinger wissen und

verlangte das Ende der Lichtera(ttra)

ktion.

Keine Leuchten in der Verwaltung
«Unsere Windlichter, die seit Jahren

auf dem Brunnenrand stehen, tragen

zur Verschönerung des Stadtbildes

bei und kosten die Stadt keinen Fran-

ken», hält Eltschinger dagegen – um-

so mehr, als während des ganzen Ta-

ges der ungehinderte Zugang zum

Brunnen gegeben sei. «Ich verstehe

nicht, wie der Brunnen wegen ein

paar Rechaudkerzen nicht öffentlich

zugänglich sein soll», schrieb der

Wirt der Stadtverwaltung. «Ich bin

überzeugt, dass die Kerzen nieman-

den einschränken oder unnötig in

Gefahr bringen.» Und weiter: «Eigent-

lich habe ich genug anderes zu tun,

als mich wegen solchen lapidaren

Angelegenheiten zu ärgern. Ich kann

die gnadenlose Umsetzung jedes

noch so kleinen Details der Regle-

mente durch ‹Stadtraum und Veran-

staltung› oft nicht nachvollziehen.

Doch ich bin auch gewillt, nochmals

eine Anzeige wegen ein paar Kerzen

auf einem Brunnen oder Ähnlichem

in Kauf zu nehmen», gibt Eltschinger

sich kämpferisch. Und schliesslich

gibt er «der Stadt» noch einen Gratis-

tipp: «Es wäre wünschenswert, wenn

der Fokus nicht nur auf die verbote-

nen Kerzen gerichtet wäre, sondern

z.B. auf den seit mehreren Monaten

daneben spritzenden Brunnen. Das

Wasser läuft die ganze Zeit auf den

Platz, hier besteht akute Rutschge-

fahr! Dies wurde schon mehrmals

gemeldet, scheint aber niemand zu

interessieren…»
Fasnachtsthema gesetzt
Das Thema «Rechaudkerzliverbot»

hat in Luzern hohe Wellen geworfen.

Ein «Lozärner» mit dem neckischen

(Nick-)Namen Rüüdiger Mötzli hat

– als Sprachrohr der von der Büro-

kratie geplagten Luzernerinnen und

Luzerner – auf Facebook einen «Sor-

genbriefkasten» eingerichtet. Dort

können nun zündende Ideen ebenso

geteilt werden wie lähmende Ängste.

Auch Radio Pilatus mit seinen über

160000 Hörerinnen und Hörern in

der Zentralschweiz war das Thema

«Rechaudkerzli» eine Glosse wert.

Die nicht ganz ernst gemeinte Be-

fürchtung: Ein Schwan könnte sich

beim Trinken am Jesuitenbrunnen

die Flügel verbrennen, auf die

Kapellbrücke fliegen und ein Inferno

verursachen... Ein Thema der kom-

menden Fasnacht scheint jedenfalls

festzustehen.Sei es in Zürich, Luzern, Basel oder

Bern: Manchmal hilft nur noch Hu-

mor – und sei es Galgenhumor...Gerhard Enggist
LINKS

www.alprausch.comhttp://bit.ly/sorgenbriefkasten

Kostenpflichtige Bewilligung für Warteschlangen

Es ist bekannt: Der Fantasie der Linken sind

kaum Grenzen gesetzt, wenn es darum geht,

den KMU das Geld aus der Tasche zu zie-

hen (s. Haupttext). Der neueste Beweis dafür

stammt aus Basel. Dort will SP-Regierungsrat

Hans-Peter Wessel «Kundenzonen im öffentli-

chen Raum» abzocken. «Nutzt ein auf Privat-

grund liegendes Gewerbe öffentlichen Raum,

so ist diejenige Fläche bewilligungs- und ge-

bührenpflichtig, welche dem schlichten Ge-

meingebrauch regelmässig durch Behinde-

rungen entzogen wird», säuselt die «neue

Verordnung zum Gesetz über die Nutzung des

öffentlichen Raumes im Kanton Basel-Stadt»

mit dem passenden Namen NöRV in schöns-

tem Beamtendeutsch.

Nein zu so viel Realitätsferne
Gabriel Barell, Direktor des Gewerbeverbands

Basel-Stadt, fasst die neueste Schikane so zu-

sammen: «Warteschlangen, welche vor Take-

away-Betrieben entstehen, sollen demnach

bewilligungs- und kostenpflichtig werden.

Nach der Kübelpflicht folgt nun also die War-

teschlangenbewilligung... Diesen realitätsfer-

nen Vorschlag lehnen wir rundweg ab.» Die

vorgeschlagene neue Regelung führe die Kon-

trolle des öffentlichen Raums ad absurdum,

stellt Barell fest und fragt maliziös: «Ob die

Basler Verkehrs-Betriebe BVB auch eine Ge-

bühr entrichten müssen, wenn die Fahrgäs-

te vor den Billetautomaten Schlange stehen

oder aufs Tram warten?»

En

ABSURDES AUS BASEL

Die inkriminier-ten Rechaud-kerzen auf demJesuitenbrun-nen neben demRestaurantOpus in Luzern.

«Oh läck du mir...»: Per Video «dankt» das Alprausch-Team Nicole Bretscher und

Andy Tanner der Stadt Zürich für den massiven Mietzinsanstieg. Als Konsequenz

hat das Modelabel seinen langjährigen Standort im Zentrum verlassen.
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Alles beim Alten
Seitwärts: Die
Schweizer Wirt-
schaft und ei-
gentlich sogar
die meisten Wirt-
schaftsräume der
Welt scheinen
sich seitwärts zu
bewegen. Ent-
sprechend fallendie Erwartungen der Schweizer KMUaus: Alles bleibt beim Alten.Das hat so seine Tücken. Wenn diealte Seitwärtsbewegung positiv ist,bleibt sie so. Wenn sie negativ ist,bleibt sie auch so. Das sieht man anden KMU-Erwartungen sehr genau,denn die Dienstleistungen erwarteneine positive Seitwärtsbewegung unddie Industrie eine negative.Gerade Ökonomen betonen aber:Seitwärtsbewegungen sind die ge-fährlichsten. An einer Phase desBooms freuen sich alle. Aber selbst

ein Abschwung hat gewisse ökonomi-sche Vorteile: Preise mässigen Sicht;Investitionen in die Zukunft könnengetätigt werden und der Wettbewerbum Ideen findet statt. Doch Seit-wärtsbewegungen verleiten zu kei-nen neuen Investitionen und zu kei-ner Produktivitätssteigerungen. Wennes negativ seitwärts geht, dann ero-diert die unternehmerische Basis ei-nes Landes oder einer Branche, ohnedass man dies merkt.Was soll man gegen eine Seitwärtsbe-wegung tun? Die Antwort wird nichtüberraschen. Rahmenbedingungenmüssen verbessert werden. Regulie-rungskosten müssen abgebaut wer-den. Es muss in berufliche Bildung in-vestiert werden. Nun gut: Wenn dieMassnahmen so einfach sind, warumwerden sie nicht umgesetzt?Darauf hat niemand eine Antwort.
Henrique Schneider,

stv. Direktor sgv

KOMMENTAR

KMU-BAROMETER – In der Industrie ist das Barometer im Juli bei allen Unternehmensgrössen gestiegen. Während die KMU mit

–0,23 Punkten unter dem langjährigen Durchschnitt lagen, konnten sich die Grossunternehmen mit 0,15 Punkten darüber halten.EinemarginaleVerschlechterungDas Barometer der kleinen und mitt-leren Unternehmen (KMU) verbes-serte sich im Juli im Vergleich zumJuni wieder leicht von –0,32 auf–0,23 Punkte. Zwar trugen die Be-stellungseingänge und auch die pes-simistischeren Erwartungen der Un-ternehmen zum künftigen Produkti-onsniveau negativ bei. Aber die Ge-schäftslage und der Auftragsbestandaus dem Ausland wurden leicht bes-ser beurteilt und auch das Produkti-onsniveau stieg etwas an. Das Baro-meter der Grossunternehmen stiegebenfalls von 0,14 Punkten im Juniauf 0,15 Punkte im Juli. Dieser Wertlag über dem langjährigen Durch-schnitt. Unterstützend wirkten dergestiegene Bestellungseingang unddie bessere Beurteilung der Ge-schäftslage. Eine stärkere Verbesse-rung des Barometers wurde jedochunter anderem durch das tiefere Pro-duktionsniveau verhindert.
Abnehmender Auftragsbestandim Baugewerbe
Im Baugewerbe fiel der Auftragsbe-stand bei allen Unternehmensgrössengegenüber dem Vorquartal. Beson-ders deutlich war dieser Rückgangbei den KMU. Obwohl die Unterneh-men die Geschäftslage weiterhin alsgut beurteilten, nahm die Dynamikvor allem bei den KMU im Baugewer-be weiter ab. Bei den Grossunterneh-men hingegen stabilisierte sie sich inden letzten Monaten auf einem etwastieferen Niveau. Die schwächere Dy-namik war auch bei der Gewinnsitu-ation zu spüren. Aber auch bei die-sem Indikator waren die Grossunter-nehmen in einer komfortableren Si-tuation als die KMU. Während dieKMU von stabilisierenden Preisenausgehen und sich so die Gewinnsi-tuation bei den KMU etwas entspan-nen könnte, erwarten die Grossun-

ternehmen weiterhin sinkende Preisebis Ende Jahr.
Etwas besser sah es bei den Archi-tektur- und Ingenieurbüros aus, beidenen sich die Geschäftslage auf ei-nem etwas tieferen Niveau stabili-sierte. Allerdings widerspiegelt sichdiese nach wie vor komfortable wirt-schaftliche Lage der Unternehmennur teilweise in den anderen Indika-toren. So sank die Auslastung der

Grossunternehmen in den letztenMonaten etwas und auch bezüglichder Preisentwicklung sind die Erwar-tungen der Unternehmen negativ.
Aufhellung bei Dienstleistungs-unternehmen
Die Dienstleister beurteilten ihreGeschäftslage immer noch als gut.Während sie sich bei den Grossun-ternehmen stabilisierte, hellte sie

sich bei den KMU im dritten Quartalsogar wieder leicht auf. Dieser Vor-sprung der KMU dürfte unter ande-rem auch auf ihre bessere Ertragslagezurückzuführen sein. Sie stabilisier-te sich nämlich auf dem Vorquartals-niveau, während die Gewinne derGrossunternehmen im gleichen Zeit-raum abnahmen. Weiterhin sinkendürften hingegen die Preise. Beidiesem Indikator gehen die Unter-nehmen beider Grössenklassen nochnicht von einer Trendwende aus. Eswird ebenfalls erwartet, dass die Teu-erung in diesem Jahr mit –0,3 Pro-zent im negativen Bereich verharrenwird.
Die Geschäftslage bei den Detail-händlern verschlechterte sich in denletzten Monaten wieder. Vor allemdie KMU litten unter den aktuellenwirtschaftlichen Bedingungen, dievon der starken Währung und einernachlassenden Wirtschaftsdynamikgeprägt sind, und beurteilten diewirtschaftliche Lage schlechter als

nach der Aufgabe der Kursuntergren-ze. Die schlechte Lage zeigte sich vorallem bei den Gewinnen, die bei al-len Unternehmensgruppen im drittenQuartal deutlich sanken. Die KMUbleiben auch für die zweite Jahres-hälfte pessimistisch und erwarten ei-nen sinkenden Umsatz, während dieGrossunternehmen von einem stabi-len Geschäftsvolumen ausgehen. Wiebei den Dienstleistungsbranchen ge-nerell rechnen die Detaillisten unab-hängig von der Unternehmensgrössemit sinkenden Preisen. Dieser Trendverstärkte sich im Juli bei den Gross-unternehmen noch einmal.Bei den Firmen im Tourismus ist nachwie vor kein Licht am Ende des Tun-nels sichtbar. Unabhängig von derUnternehmensgrösse nahmen imdritten Quartal sowohl die Umsätzeals auch die Erträge ab. Auch die Ge-schäftslage verschlechterte sich wie-der, nachdem die Unternehmen sieim ersten Quartal noch als gut beur-teilt hatten.

INTERVIEW – Sibille Duss, Ökonomin, UBS Chief Investment Office WM.«Rechnenmit einemWachstum»Schweizerische Gewerbezeitung:Der Brexit hatte anscheinendkeine Auswirkungen auf dieSchweiz. Trügt dieser Eindruck?n Sibille Duss:Wirtschaftlich gesehendürfte der Brexit in der Tat kurzfris-tig nur wenig Einfluss auf die Schwei-zer Wirtschaft haben. Je nach denzukünftigen Beziehungen der EU zuGrossbritannien könnte aber der Aus-tritt Grossbritanniens durchaus ne-gative Folgen haben, sei es durch ei-ne höhere Verunsicherung bei denUnternehmen und dadurch sinken-den Investitionen. Durch den Brexitdürfte die fristgerechte Umsetzungdes neuen Einwanderungsregimesnach der Masseneinwanderungsini-tiative nicht mehr möglich sein, wasdie Unsicherheit der Unternehmenebenfalls erhöht hat. Wir haben nachdem Brexit die Schweizer Wirt-schaftsprognosen für 2016 von einemProzent auf 0,9 Prozent leicht nachunten angepasst. Auch für 2017 sindwir mit 1,3 Prozent leicht pessimis-tischer geworden, da sich die Wachs-tumsaussichten in der Eurozone et-was eingetrübt haben und dadurchdie Schweizer Exportwirtschaft lei-den dürfte.

Wie wird sich die Konjunktur inder Eurozone weiterentwickeln?

nTrotz der Wachstumssorgen erwar-ten wir, dass sich die Wirtschaft derEurozone behauptet, da sie durch dieFiskalpolitik und starke geldpoliti-sche Impulse unterstützt wird. Diessollte die negativen Auswirkungendes britischen Referendums in denkommenden Quartalen abfangen. DieEuropäische Zentralbank behält dieAuswirkungen des britischen Refe-rendums auf die Wirtschaft und dieInflation im Auge und ist gegebenen-falls bereit, mit weiteren Lockerungs-massnahmen einzugreifen.
Auch global sind die Zeichenunterschiedlich: Gute Nachrichtenaus den USA stehen eher schlech-ten News aus China entgegen. Wie

sehen die globalen Wirtschaftsaus-sichten aus?
n Wir rechnen weiterhin mit einemsoliden globalen Wachstum in die-sem Jahr. Die meisten Industriestaa-ten sollten gut vorankommen, wäh-rend sich die Schwellenländer aufmässigen Niveaus im Vergleich zuihren historischen Wachstumsratenstabilisieren dürften. Das Wachstumin den Schwellenländern dürfte sichjedoch erst 2017 beschleunigen. Fürdie USA erwarten wir ein moderatesWachstum im laufenden und imkommenden Jahr. In der Eurozonedürften die negativen Auswirkungendes britischen Referendums durchdie soliden Fundamentaldaten derBinnenwirtschaft begrenzt bleiben.Unter den Schwellenländern istAsien trotz des nachlassenden chi-nesischen Wachstums immer nochdie stärkste Region. Die RegionenEMEA und Lateinamerika hinkenaufgrund der Schwäche in Russlandund Brasilien hinterher, sollten sichaber im nächsten Jahr erholen. Ins-gesamt rechnen wir im laufendenJahr mit einem globalen Wirtschafts-wachstum von 2,9 Prozent. Bereitsfür das nächste Jahr gehen wir abervon einer leichten Beschleunigungund einemWirtschaftswachstum von3,3 Prozent aus.
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STROMMARKT – Der unabhängig
e Energietreuhänd

er Mauro Renggli unte
rstützt KMU und Gross-

verbraucher, aber
auch kleinere Ene

rgieversorgungsun
ternehmen beim Strom- und Gasein

kauf.

«DasSparpotenzial
istgross»

Schweizerische G
ewerbezeitung:

Weshalb verleitet
die aktuelle

Strommarktkon
figuration – billi-

geren Strom gibt’s nur für Gr
oss-

verbraucher – zu
m Missbrauch?

n Mauro Renggli: Damit KMU den

Strom am Markt beschaffen
dürfen,

muss deren Verbrauch innerhalb der

letzten zwölf abgelesenen Monate

100000 Kilowattstunden (kWh) be-

tragen. Hat man dies einmalig er-

reicht, bleibt man trotz späterem tie-

ferem Verbrauch marktberechtigt.

Einzelne KMU, welche leicht unter

dieser Limite liegen, steigern
ihren

Verbrauch selber, um über die omi-

nösen 100000 kWh zu gelangen.

Dies, indem beispielsweise eine Piz-

zeria ihre Öfen rund um die Uhr lau-

fen lässt, wie die «Sonntags
Zeitung»

publik gemacht hat.

«AKTUELL GIBT ES

KEINEN KONSENS FÜR

EINE VÖLLIGE ÖFFNUNG

DES STROMMARKTS.»

Sie haben also Verständnis
für

KMU, die ihren Stromverbrauch

künstlich in die Höhe treiben
?

n Dies kann fallweise Sinn machen.

Jedoch muss vorweg das Einspa-

rungspotenzial
geprüft werden. Zu-

dem ist ein erzwungener Stromver-

brauch sicher nicht im Sinne der

Energiestrategie
2050.

Weshalb ist der St
rommarkt so

aufgebaut?

n Basis dafür sind
das Stromversor-

gungsgesetz und die -verordnung.

Die Limite der 100000 kWh wurde

dazumal festgelegt.

Wieso ist die zwei
te Etappe der

Strommarktliber
alisierung –

Marktöffnung für
alle Konsumen-

ten – bis heute nich
t umgesetzt?

n Der Zeitpunkt d
afür wurde mehr-

mals verschoben, u
nd aktuell ist kein

politischer Kons
ens vorhanden.

Vor-

aussetzung dafür ist auch der Ab-

schluss des Stromabkommens mit

der EU, wie der Bundesrat b
etont.

«KMU BESTIMMEN

IHREN LIEFERANTEN

SELBER, RENERG
Y

LIEFERT KEINEN STROM.»

Was können KMU konkret tun, um

zu billigerem Strom zu kommen?

n Ich empfehle, immer zuerst mit

dem lokalen Energieversorger
zu ver-

handeln. Wird man sich nicht einig,

können Offerten eingeholt werden.

Dafür fehlen aber vielen KMU das

Know-how, die Ressou
rcen und Kon-

takte. Für diese
KMU bietet Renergy

verschiedene Lösungen an: Ziel ist

es, die Verantwortlichen zu entlasten.

Dies erfolgt durch eine Vollmacht.

Damit holt Renergy b
eim lokalen Ver-

sorger die Verbrauchsdaten
ein und

analysiert diese.
Anschliessend erhält

das KMU eine Beschaffun
gsempfeh-

lung. Kommt es zur Beschaffung,

wird diese auf der ele
ktronischen Be-

schaffungsplattf
orm «EVU Handels-

platz Schweiz» aufgeschalte
t. An die-

se sind mittlerweile 35 Lieferanten

aus der ganzen Schweiz angeschlos-

sen und bieten verbindliche Preise

für KMU an. Dies bedeute
t, dass die

Abwicklung sehr schnell und
trans-

parent erfolgt. W
ichtig ist dabei, d

ass

das KMU den Lieferanten selber be-

stimmt: Renergy liefert
keinen Strom

und ist somit ein unabhängiger

Dienstleister. Möchte ein KMU seinen

Strombezug «vergrünen», be
schafft

Renergy auch die Herkunftsna
chwei-

se am Markt. Sehr oft bleiben die

KMU zu einem tieferen Strompreis

beim lokalen Energieversorge
r. Das

passt, weil diese eine lan
gjährige Zu-

sammenarbeit verbindet und das

KMU netztechnisch an den lokalen

Versorger gebun
den ist.

Wie viel können sie tatsächlich

einsparen?

n Die Einsparung
kann je nach aktu-

ellem Tarif unterschied
lich sein: senkt

man beispielsweise den Tarif um

2 Rappen bei einem Verbrauch von

150000 kWh, so beträgt die Einspa-

rung 3000 Franken pro Jahr. Bei

einem Dreijahresvertra
g sind dies

9000 Franken. Pro Messstelle fallen

jedoch jährlich wiederkehrende K
os-

ten von rund 600 bis 900 Fran
ken für

die sogenannte L
astgangmessung an.

Für wen also rechnet sich
die

Geschichte?

n Auf Grund der genannten Kosten

rechnet sich eine Beschaffung v.a.

für KMU mit einem Verbrauch von

mehr als 500000 kWh. Zudem müs-

sen kleinere KMU, die für die Ge-

meinde Dienstleistungen
erbringen

(Druckereien, G
aragen u. a.), darauf

achten, ob sich die Einsparunge
n un-

ter dem Strich auch wirklich rechnen.

Es kommt nämlich oft vor, dass nac
h

einemWechsel des Strom
lieferanten

die Gemeinde auch den Dienstleister

wechselt...

«WER STROM AM MARKT

BESCHAFFT, MUSS AUCH

STEIGENDE PREISE IN

KAUF NEHMEN.»

Bis zu welchem Zeitpunkt könne
n

KMU aus der Grundv
ersorgung in

den «Markt» wechseln?

n Der Wechsel muss per 31. Okto
ber

kommuniziert werden und tritt per

1. Januar des Fo
lgejahrs in Kraft. Das

KMUmuss dazu einen Netzzugangs-

antrag stellen. Diese Dienstleistung

bietet Renergy ebenfalls an.

«KLEINERE KMU MÜS-

SEN DARAUF ACHTEN
,

OB SICH EIN WECHSEL

WIRKLICH LOHNT.»

Was passiert, wen
n die Stromprei-

se wieder steigen
, und wann

könnte dies der
Fall sein?

nWer den Strom amMarkt beschafft,

muss auch steigende Strompreise in

Kauf nehmen. Seit Mitte April 2016

sind die Strompreise sehr vola
til. Da

niemand eine Glaskugel hat und

weiss, wann der «richtige» Ze
itpunkt

für den Stromeinkauf ist, bietet

Renergy folgende Dienstleistung an:

An einem bestimmten Tag wird das

Verbrauchsprofi
l des KMU bewertet.

Auf diesemWert (z.B. 4 Rappe
n) legt

man eine Preisobergr
enze fest (auch

Cap/Dach genannt), z.B. 4,
2 Rappen.

Sollte der Marktpreis darübe
r steigen,

informiert Renergy den Kunden. So

kann bei sinkenden Marktpreisen

verhindert werden, dass man zu früh

beschafft, bzw.
bei steigenden,

dass

man zu spät und zu teuer einkauft.

«DIE NETZINSTABILIT
ÄT

WIRD DUCH DEN AUS-

BAU DER ‹ERNEUERBA-

REN› VERSTÄRKT
.»

Wäre es nicht vern
ünftiger, den

Markt komplett zu
liberalisieren?

n Aus Sicht des Ve
rbrauchers siche

r.

Dem stehen jedoch politische Hin-

dernisse und Argumente der Strom-

branche entgegen.

Welche Auswirkun
gen haben

Instabilitäten im Netz auf die

Strompreise?

n Während die Strompreise sinken,

steigen die Netzkosten.
Netzinstabi-

lität wird auch durch den Ausbau der

Erneuerbaren Energien (unkontrol-

liertes Einspeise
n) verstärkt.

Interview: Gerha
rd Enggist

LINKS

www.mr-renergy.c
h

www.evu-handels
platz.ch

ZUR PERSON

Mauro Renggli (53) ist u
nabhän-

giger Energietreuh
änder und seit

1990 in der Energiebran
che tätig.

Er unterstützt KM
U und Grossver-

braucher sowie En
ergieversorger

und Gemeindewer
ke bei der Strom-

beschaffung. Zu s
einen Kunden ge-

hören u. a. Buchha
ndlungen und

Druckereien ebens
o wie die Holz-,

Bau- oder Automo
bilbranche sowie

Kliniken oder Fitn
ess-Clubs. Sie alle

bezahlen Rengglis
Dienstleistung

nur bei erfolgreich
er Kosteneinspa-

rung – d. h., dass a
lle Vorleistungen

bis zum Abschluss eines St
rombe-

zugvertrages koste
nlos sind.

DIE POSITION DES SGV

Der Schweizerisch
e Gewerbever-

band sgv befürwo
rtet die Strom-

marktliberalisierun
g. Viele KMU

können von den fr
eien Strompreisen

profitieren – und z
war nicht nur bei

einem Abkommen mit de
r EU, wie

der Bundesrat es i
mmer betont. Ein

freier Strommarkt
in der Schweiz ist

ohne EU-Anbindu
ng ohne Probleme

umzusetzen. Mehr noch: Diese Li
be-

ralisierung ist soga
r im aktuell gel-

tenden Gesetz gew
ollt.

Henrique Schneide
r, Stv. Direktor,

Ressortleiter Energ
iepolitik

Unterstützt KMU beim Aushandeln tie-

ferer Strompreise:
Energietreuhänder

Mauro Renggli.

Beim Beziehen von Strom
sind erhebliche Ein

sparungen möglic
h; wichtig ist eine

neutrale Beratung
: Windturbinen un

d Strom-

leitungen am Nufenenpass.

BILD: KEYSTONE
/OLIVIER MAIRE

EDITO

Hartnäckig, geme
insam

und erfolgreich

Nationalrat

Hans-Ulrich Bigler
,

Direktor Schweizer
ischer

Gewerbeverband s
gv

D
er 15. September 2016 war ein bedeu-

tungsvoller Tag für unsere Berufsbil-

dung. Es war der Tag des Lohnes für

hartnäckige Arbeit. Der Tag
der gemeinsamen

Stärke der Schw
eizer KMU-Wirtschaft. Und der

Tag, an dem die Basis für kün
ftige Erfolge gele

gt

wurde. Was ist passiert? A
m 15. September 2016

hat das Bundesp
arlament im Rahmen der BFI-

Botschaft beschl
ossen, die Höher

e Berufsbildung

mit 365 Millionen Franken zu stärken. Zudem

wird die berufliche Gr
undbildung zusä

tzlich mit

100 Millionen Franken gestärkt. Dies ist
ein äus-

serst erfreuliche
s Resultat für die

Berufsbildung

insgesamt – ein Erfolg, der nur d
ank jahrelanger

unermüdlicher Arbeit
möglich wurde.

Der Grundstein
hierfür wurde 1994 am Gewer-

bekongress in Wettingen gelegt. Die Deleg
ierten

verabschiedeten
dort eine Resolution, welche

die Anerkennung der Gleichwertigkeit von be-

ruflicher und akademischer Bildung in der Ver-

fassung verankern wollte. Ausgelöst
wurde da-

mit eine eigentlich
e Bildungsrevolu

tion. Mit kla-

ren und beharrlich vorgetragenen Forderungen

erreichten der sgv und seine Mitgliedorganisa-

tionen einen Etappenerfolg nach dem anderen:

Die Gründung der Fachhochschule
n in den

1990er-Jahren. D
arauf aufbauend

die Berufsma-

turität als wichtige Passerelle zwischen der be-

ruflichen und akademischen Bildung. Und 2006

die Verankerung
der Gleichwertigkeit beider B

il-

dungswege in der Bundesverfa
ssung.

H
artnäckigkeit he

isst, sich nicht auf sei-

nen Lorbeeren – in diesem Fall auf er-

reichten Zwischenzielen – auszuruhen.

Der Verfassungsartik
el musste in die Realität

umgesetzt werden. Ein Ziel, das der Sch
weize-

rische Gewerbeverband sgv zusammen mit den

kantonalen Gewerbeverbänden
und den Bran-

chenorganisation
en konsequent weiterverfolgte.

Die Berufsbildung gehört zum zentralen Kern-

geschäft des sgv
. Ein Thema, das alle Mitglied-

organisationen direkt betrifft. E
in Thema auch,

bei dem mit vereinter Kraf
t gegen Rückschläge

und negative Entwicklungen angekämpft wur-

de. Denn geschenkt wurde dem sgv und seinen

Mitgliedorganisati
onen nichts: Da war die Dis-

kriminierung der Ber
ufs- und Höheren Fachprü-

fungen gegenüber den Höheren Fachschulen,

die nicht dieselb
en Mittel erhielten. D

a war der

stete Kampf um die angemessene Positionie
rung

der Berufsbildun
g als Karrierekön

igsweg für ei-

ne grosse Mehrheit der Jugendlichen. U
nd da

war das Einforder
n von Respekt gegenüb

er den

Verbundpartner
n, die von der Verwaltung im-

mer wieder zu wenig ernst genommen und an

den Rand gedrängt wurden. Mit gemeinsamer

Stärke wurden diese Herausford
erungen gemeis-

tert. Das Resultat vom 15. September 2016 ist

deshalb ein Gemeinschaftswerk. Ein Erfolg der

gesamten Schweizer KMU-Wirtschaft.

U
nd wohin geht die Reise jetzt? Haben

wir alles erreicht? Bei weitem nicht.

Nach wie vor schicken viele Eltern ihre

Kinder aus Imagegründen lieber ans Gymnasi-

um, obwohl die Berufsbil
dung für viele de

r bes-

sere Weg wäre. Und nach wie vor müssen wir

in unseren Berufen um den Nachwuchs und

um junge Fachkräfte kämpfen. Genau hier ist

deshalb inskünftig der H
ebel anzusetzen

. Wenn

uns die Geschichte der Berufsbildu
ng der letz-

ten Jahre etwas gelehrt hat, dan
n das: Rasten

ist Rückschritt.
Es braucht Enga

gement für die

Zukunft. Verste
cken muss sich die Berufsbil-

dung auf keinen Fall. Nicht umsonst ist sie in

den letzten Jahren immer stärker geworden.

Nicht gegenübe
r der akademischen Laufbahn,

aber als selbstbewusste wichtige Alternative.

«Hartnäckig, ge
meinsam und erfolgreich» – so

lautet unser Motto.
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So plag
t man K

MU

«Am Sonntag
singen a

lle das H
ohelied

der

KMU-W
irtschaf

t – am Werktag
hingege

n wird

legiferie
rt, regul

iert und
regleme

ntiert.»
Dieser

Spruch
ist nicht

neu, bew
ahrheite

t sich ab
er im-

mer wie
der. In Z

ürich in
Form von exo

rbitant

steigend
en Miet

en fürs
zentrum

snahe G
ewer-

be, in Lu
zern im

Streit um
Windlicht

er vor e
i-

ner Beiz
(Bild), i

n Basel
in der F

orderun
g nach

Geld für
Wartesc

hlangen
und in B

ern bei
der

Verdrän
gung vo

n 150 Parkplä
tzen au

f einen

Streich.

SEITE 1
4

BFI-BO
TSCHA

FT – Die H
BB wird mi

t 365 Millione
n Franke

n und m
it zusätz

lichen10
0 Millione

n

Franken
für die b

eruflich
e Grund

bildung
stark au

fgewert
et – ein

Meilens
tein für

den sgv
.

EinSieg
für dieB

erufsbild
ung

Endlich
kann der Sch

weizerisc
he Ge-

werbeve
rband

sgv bezügl
ich Stär-

kung
der Höhere

n Berufs
bildun

g

HBB Früchte
ernten.

Bei dem
ständi-

gen Hin und Her um die Finanz
ie-

rung se
tzte sic

h der grö
sste Da

chver-

band der Sch
weizer W

irtscha
ft nach

jahrela
ngem kompromisslosen

Enga-

gement für die Stärku
ng der HBB

durch.
Bei der

Beratun
g der B

FI-Bot-

schaft
hat de

r Nation
alrat n

ämlich

eine entsch
eidend

e Differe
nz zum

Stände
rat ber

einigt.
Die berufli

che

Grundb
ildung

wird mit zusä
tzlich

100 Millionen
Franke

n unterst
ützt.

Bereits
vorher

haben
sich die Räte

darauf
geeinig

t, die Höhere
Berufs-

bildung
mit neu 365 Millionen

Fran-

ken separat
zu unterst

ützen.
«Für de

n

Schweizeris
chen Gewerbeve

rband

sgv ist der BFI-Erf
olg ein Meilen-

stein»,
freut s

ich sgv-Dir
ektor und

Nation
alrat H

ans-Ulr
ich Bigler.

Der

Gewerbever
band habe in

all den
Jah-

ren in Sachen
BFI ein

e absolu
t zen-

trale Ro
lle gesp

ielt. Ch
ristine

Davatz
,

sgv-Viz
edirekt

orin und Bildun
gsver-

antwortlich
e, dop

pelt na
ch: «Ei

ner

Stärku
ng der Berufs

bildun
g insge-

samt steht n
un nichts m

ehr im
Wege.

Die Grundb
ildung

und die Höhere

Berufsb
ildung

sind zusam
mengehö

-

rige Ka
rrieresc

hritte;
das wurde je

tzt

ein für alle
Mal geklä

rt.» Es sei z
en-

tral, die
beiden

Schritte
auch als Ein

-

heit zu
stärken

, ganz n
ach der in der

Verfass
ung fes

tgeschr
iebenen

Gleich-

wertigke
it von akadem

ischer u
nd be-

ruflich
er Bildu

ng. Die
Berufsb

ildung

sei zud
em «ein entsch

eidend
er Er-

folgsfak
tor im Kampf gege

n den Fach-

kräftem
angel u

nd einer der Haupt-

gründe
für die sehr tiefe Arbeits

lo-

sigkeit
gerade

auch bei Jug
endlich

en

in der Sch
weiz», st

ellt Dav
atz klar.

Finanz
ierung

der

Vorber
eitungs

kurse

Ein Wermutstrop
fen bleibt a

llerding
s.

Es best
eht immer noch

eine Di
fferenz

zwischen
Stände

rat und
Nation

alrat

betreffe
nd die Fin

anzieru
ng der

Vor-

bereitu
ngskur

se auf die
Berufs-

und

Höhere
n Fachpr

üfunge
n. Der

Stän-

derat h
at – ganz im Sinne

des sgv

und seiner
Mitgliede

rverbän
de – be-

schloss
en, das

s die Auszah
lung der

Subven
tionen

für Teilneh
mende an

Vorber
eitungs

kursen
jährlich

erfol-

gen soll. De
r Natio

nalrat j
edoch folg-

te dem
Bundes

rat, der
eine Rü

ckzah-

lung der Ku
rskoste

n zu maximal 50

Prozen
t erst n

ach Absolv
ierung

der

Schluss
prüfun

g vorsie
ht. «Die

s ist ei-

ne Disk
riminierun

g der T
eilnehm

en-

den an Berufs-
und Höhere

n Fach-

prüfun
gen», b

etont D
avatz.

«Dieser

Missstan
d muss den Parlam

entarie
-

rinnen
und Parlam

entarie
rn in der

Zeit bis
zur Beh

andlun
g des G

eschäf-

tes in der Winterse
ssion noch in aller

Deutlic
hkeit a

ufgeze
igt werden.»

CR

KOMMENTAR/
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ONEN:

SEITE 2
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Grosse G
enugtuu

ng für s
gv-Direk

tor und
Nationa

lrat Han
s-Ulrich

Bigler n
ach dem

jahrelan
gen Kam

pf des G
ewerbev

erbands

für die S
tärkung

der Höh
eren Ber

ufsbildu
ng: «De

r sgv wa
r es, der

bereits i
m Jahr 20

09 die Them
atik in e

iner bre
iten Öff

ent-

lichkeit
lanciert

und ins
gesamt

500 Millione
n Frank

en für d
ie Stärk

ung der
Höheren

Berufsb
ildung g

efordert
hat.»

ALTERS
VORSO

RGE 2020 – Der Ve
rzicht au

f die Be
itragssä

tze bei d
en Selbs

tständig
erwerbe

nden

sowie w
eitere M

assnahm
en sind

erste Sc
hritte in

die rich
tige Ric

htung.

DerKam
pf umeine sta

bile AHV
gehtwe

iter

59,4 Pr
ozent d

er Stim
menden

haben

die Vol
ksinitia

tive «A
HV plus» a

bge-

lehnt. D
er Schw

eizerisc
he Gew

erbe-

verban
d sgv hat «m

it Freud
e und Er-

leichte
rung»

auf das
Nein des Sou-

veräns
reagier

t. «Mit diese
m weisen

Entsch
eid haben

die Stimmberech
-

tigten den Soziala
usbauu

topien
der

Linken
und der Gew

erkscha
ften eine

klare Absage
erteilt»

, freut
sich sgv-

Direkto
r und Nation

alrat Ha
ns-Ulri

ch

Bigler.
Die Schweizer Bevölk

erung

wolle ein
e starke

AHV, s
ei aber

nicht

bereit,
diese e

ndlos m
it zusät

zlichen

Gelder
n zu alimentiere

n.

Eine ge
waltige

Heraus
forderu

ng

Die San
ierung

der AH
V-Finan

zen ist

eine ge
waltige H

erausfo
rderun

g. An-

gesicht
s der drohen

den Milliarde
n-

verlust
e und des ras

chen Abbaus
der

Reserve
n wäre es v

erantw
ortungs

los,

die Leistun
gen weiter auszub

auen.

Dies haben
die Stimmberech

tigten

erkann
t. Im Parlam

ent geh
t die Au

s-

einand
ersetzu

ng um
die Zuk

unft de
r

Altersv
orsorge

nahtlos
weiter. D

ie Bi-

lanz de
r Besch

lüsse d
es Nati

onalrat
s

fällt du
rchzog

en aus. Se
hr posi

tiv ist,

dass nach dem Stände
rat auc

h der

Nation
alrat au

f die sa
chlich nicht g

e-

rechtfe
rtigten

Korrek
turen bei de

n

Beitrag
ssätzen

der Sel
bständ

igerwer-

benden
verzich

tet. Die
s ist ein

toller

Erfolg f
ür den

sgv, de
r sich hier ste

ts

an vorders
ter Fro

nt für d
ie heutige

n

7,8 Pro
zent ein

gesetzt
hat. Erf

reulich

ist weiter, d
ass die

Senkun
g des M

in-

destum
wandlun

gssatze
s auf 6,

0 Pro-

zent, d
as Frau

enrente
nalter 6

5 sowie

die Fle
xibilisi

erung des Ren
tenalte

rs

ohne soziale
Abfede

rungen
fix be-

schloss
en sind. L

obensw
ert ist w

eiter

der Ver
zicht a

uf eine
genere

lle Erhö
-

hung der AHV-N
eurent

en und die

Zustim
mung zu

einer St
abilisie

rungs-

regel, d
ie in einer z

weiten Phase e
ine

schrittw
eise Erhöhu

ng des Renten
-

alters v
orsieht

. Klar a
bzuleh

nen sind

hingeg
en die zusätzl

ichen Kompen-

sations
massnah

men in der 2. S
äule,

die in einer wenig durchd
achten

Nacht-
und Nebela

ktion eingeb
racht

und beschlo
ssen wurden.

Der «d
rit-

te» Weg, der
sich mittlerweile als

Weg

in eine Sa
ckgasse

erwiesen hat, wür-

de jährlich
Mehrkos

ten von 4,5 Mil-

liarden
Franke

n auslöse
n und die

Jungen
und den Tiefloh

nbereic
h be-

sonder
s hart t

reffen.
Die Ab

kehr vo
n

diesem
Modell,

das den Koordi
na-

tionsab
zug ganz streich

en will, ist

aus Sic
ht des s

gv ein absolut
es Muss.

Klares
Nein zu grünem

Zwang

Mit 63,6 Prozen
t Nein ging auch

die extr
eme und wirtschaf

tsfeind
liche

Initiati
ve «Grüne

Wirtscha
ft» klar

bachab
. «Das

klare N
ein ist auch

ein

deutlic
hes Ze

ichen gegen
die Atom-

ausstie
gsinitia

tive, di
e im Novem

ber

zur Ab
stimmung kommt», sagt

sgv-

Präside
nt und

Nation
alrat Je

an-Fran
-

çois Ri
me. Auch

diese v
on links-g

rü-

ner Seite lancier
te Initiati

ve würde

mit grüner
Zwängere

i die Versor-

gungss
icherh

eit und bezahl
bare

Strompreise g
efährde

n. «Um
wettbe-

werbsfäh
ig zu bleiben

und die Kos
ten

für Energie
und Ressou

rcen tief zu

halten,
investie

rt die S
chweizer W

irt-

schaft
bereits

heute
massiv in effi-

zienzst
eigernd

e Massnah
men», sa

gt

der Säg
erei-Un

ternehm
er Rime. «Die

Forderu
ngen nach einem

überstü
rz-

ten Ausstie
g gefährd

en die Versor-

gungss
icherhe

it, treib
en die Ene

rgie-

preise
in die Höhe und machen

uns

abhäng
ig von

auslän
dischem

Kohle-

strom. Wie die In
itiative

‹Grüne
Wirt-

schaft›
ist auch

dieses
Anliege

n eine

grüne
Zwängere

i. Das
Volk hat mit

seinem
Entsch

eid vom 25. Sep
tember

klar zu
m Ausdru

ck gebr
acht, d

ass es

davon
nichts

wissen will.»
En/Gf
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INTÉGR
ATION

– Nées e
n 1996

dans l’u
rgence,

les offic
es régio

naux de
placeme

nt ont p
ris place

sur le m
arché su

isse du
travail. C

oup d’œ
il rétros

pectif su
r leur év

olution
et les ev

ents org
anisés.

LesORP
fêtent le

ur20
e annivers

aire

L’histo
ire des ORP a commencé au

début d
es ann

ées 199
0, au moment

où la Suisse
a subi un

e très b
rusque

montée du chômage. Le
nombre de

person
nes à la

recherc
he d’un

emploi

a décupl
é en quatre

ans, po
ur finir

par dép
asser le

s 2500
00 person

nes.

Les caisses
de chômage et les

em

ployés
des ser

vices c
ommunaux

ont

été sur
pris pa

r cette
montée e

n force

du chômage et r
apidem

ent dép
assés

par la s
ituation

généré
e par c

es nou

veaux
demandeur

s d’em
plois.

C’est p
our fair

e face à
ce défi

que les

ORP ont été
fondés

en 1996. L
’idée

était de
profess

ionnali
ser la prise e

n

charge
des per

sonnes
à la recherc

he

d’un travail.

Aujour
d’hui, p

rès de v
ingt an

s après

leur fon
dation,

les ORP
représe

ntent

un pilier im
portant

du systèm
e suisse

de l’assur
ance chômage. A

ce titre,

elles sont u
n instrum

ent qu
i fonc

tionne
bien. L

es person
nes à la re

cherch
e d’un

emploi so
nt sout

enues

et accom
pagnée

s dans leurs dé

marches
visant à

réintég
rer le m

arché

du travail.

Simultaném
ent, les

ORP sont au
ssi

un partena
ire essenti

el pour
les en

treprise
s dans

leur rec
herche

de col

laborat
eurs ad

aptés à
leurs b

esoins.

Activit
és des

ORP et jubil
é

A l’occas
ion de cet ann

iversair
e, les

ORP organis
ent des

événem
ents da

ns

divers
canton

s (Suis
se rom

ande, l
ire

JAM 09 de s
eptemb

re). Ain
si, le ca

n

ton de Frib
ourg of

fre par
exemple aux

demandeur
s d’emplois

et aux

agence
s de recrute

ment pri
vées la

possibi
lité de particip

er à des ren

contres
de «job dating»

.

Ces événem
ents se déroule

nt sur
le

modèle
du «speed

dating»
. Trent

e

person
nes séle

ctionné
es au préalab

le

par les ORP peuven
t effect

uer une

présen
tation

person
nelle de 5 mi

nutes d
evant d

es agen
ces de

recrute


ment.

Cette manière
de faire profite

à tous

les dem
andeur

s d’emploi qu
i peuve

nt

en très peu
de temps touc

her de n
om

breux
employeu

rs potent
iels. De

l’autre
côté, le

s agence
s de recrute



ment peu
vent no

uer un
contact

avec

de nom
breux c

andida
tes et ca

ndidats
.

En complément à ce
tte offr

e spéci
ale

de jubi
lé pour

les dem
andeur

s d’em

ploi et l
es recru

teurs p
rivés, le

canton

de Frib
ourg propos

e d’aut
res évé

ne

ments lié
s à cet évé

nement pou
r les

employeur
s. Lors

d’un «Arbeit
ergeber

Z’morge», u
n événem

ent matinal,
or

ganisé
à Düding

en (Guin)
en mars

2016, l
e thème central

abordé
était

celui d
e l’alloca

tion pour ré
duction

des horaire
s de travail.

Après
une

partie
inform

ative
présen

tée par

l’ORP, l
es employeur

s qui ét
aient p

ré

sents ont eu
l’occas

ion d’écha
nger

entre eux et avec
les représe

ntants

de l’OR
P autour

d’un café, d’
un crois

sant et
d’un «Nidelk

uchen»
.

Pistes
pour l’a

venir

Les défi
s qui se

présent
ent ne p

euvent

pas atte
ndre. L

a numérisatio
n contri

bue à change
r le visage

de l’écono


mie et du
monde d

u travail.
L’évolu



tion démograph
ique in

duit un
e pénu

rie de p
ersonn

el, ce q
ui se v

oit dan
s

un écart e
ntre la demande et l’off

re

de trav
ail. Les

interm
édiaire

s publi
cs

dans le
monde d

u travail
seront

chal

lengés
au cours des procha

ines an

nées.

Comme le montre l’
exemple du

can

ton de Frib
ourg, le

s ORP
continu

ent

d’indiq
uer de nouvel

les routes
à

suivre
et se montrent

encore
inno

vantes,
20 ans après leur créatio

n,

afin de faire connaî
tre la qualité

et

l’efficac
ité de le

urs pre
station

s de ser


vice. A
insi, ce

tte manière
de faire

garanti
t que l’offre

des ORP corres

ponde
à l’aveni

r à la fois aux exi

gences
des per

sonnes
à la recherc

he

d’un emploi qu
’à celles du marché

du travail. Arman
do Bert

ozzi, SE
CO

(trad. J
AM)

INTERN
ET – La Con

fédérati
on, les c

antons
et les pa

rtenaire
s sociau

x ont la
ncé une

nouvelle

plate-fo
rme, ww

w.perso
nnelqua

lifie-suis
se.ch, p

our com
battre la

pénurie
de perso

nnel qu
alifié.

Nouvea
u site po

ur les fo
rces de t

ravail

Le site Interne
t, né de la collabo

ra

tion entre le
s parte

naires
sociaux

, la

Conféd
ération

et les c
antons

, permet

à ces der
niers d

e diffuse
r des in

for

mations
portan

t sur le
s projets

liés

au thème du person
nel qualifi

é.

Il illustre
notam

ment les efforts

consen
tis par

les part
enaires

sociaux

afin d’améliorer
la conc

iliation
entre

travail
et vie de famille, de

souten
ir

les trav
ailleurs

âgés (5
0+), d’enc

ou

rager le
potenti

el inex
ploité d

es per

sonnes
réfugié

es ou admises à titre

proviso
ire ainsi q

ue de dévelo
pper

les qualific
ations

de la popula
tion

active.

Cette platefo
rme a pour b

ut d’au
g

menter la
visibili

té de ce
s différ

entes

activité
s auprè

s du grand public,
de

sensibi
liser les

entrepr
ises et

de faci

liter l’é
change

d’infor
mations

entre

tous les parten
aires impliqués

. De

plus, le
site con

tient de
s inform

ations

général
es sur l

’initiati
ve en soi et to

ut

ce qui l’en
toure.

Des inform
ations

relativ
es aux

bonnes
pratiqu

es d’entre
prises

et

d’instit
utions

de toute
la Suisse

peuven
t être consul

tées sur ce site

via une banque
de donnée

s intelli

gible et régu
lièrement en

richie.
Le

Secréta
riat d’Etat

à l’écono
mie

(SECO)
et la Co

nférenc
e des g

ouver

nements canton
aux (CdC)

ont cré
é

celleci
en collabo

ration avec le
s par

tenaire
s socia

ux à partir d
e donn

ées

recueill
ies aup

rès des
entrepr

ises, de
s

associa
tions, d

es cant
ons et d

es com


munes. C
e recueil

de bonnes
pra

tiques s
e pours

uivra à
l’avenir

. Le site

est déjà
accessi

ble. Il s
uffit de

consul

ter le lien cidess
ous. SECO

LIEN

www.pe
rsonnel

qualifie
-suisse.c

h

Les ser
vices O

RP réperto
riés ci-

dessou
s sont g

ratuits
pour le

s

demandeur
s d’emploi et

les employeur
s:

n placeme
nt des p

ersonne
s en rech

erche d’
emploi

n présélec
tion rap

ide et p
rofessio

nnelle d
e

candida
ts appro

priés

n conseils
dans les

question
s liées

au marc
hé du tr

avail

n procédu
re simpl

e pour l
’enregis

trement
de

postes v
acants

n prise en
considér

ation de
s emplo

is dans

l’ensemb
le de la

base de
données

des ORP

en Suiss
e et sur

demand
e, sur le

télétexte
,

les born
es self-se

rvice SSI
et/ou Int

ernet

(www.es
pace-em

ploi.ch)

n collabor
ation av

ec des a
gences

de place
ment pr

ivées

Les adr
esses d

es ORP
sont di

sponibl
es:

n sur Inte
rnet ww

w.espac
e-emplo

i.ch

n sur le té
létexte,

TSR 2, à
partir de

la page
665

n par le bi
ais de l’u

nité sou
tien opé

rationne
l

aux ORP
⁄LMMT⁄A

Ct (Marc
hé du tr

avail et

Réinsert
ion) du

Secrétar
iat d‘Eta

t à l’éco
nomie

(SECO),
Marché

du trava
il et assu

rance-

chômag
e, Holzik

ofenweg
36, 300

3 Berne
,

tél. 058
465 32

64.

AIDES
POUR

LES EMPLOYEU
RS

Ce recue
il de bo

nnes pra
tiques s

e poursu
ivra à l’

avenir. L
e site es

t déjà a
ccessibl

e.

Après u
ne parti

e inform
ative pr

ésentée
par l’OR

P, les em
ployeurs

qui étai
ent prés

ents ont
eu l’occ

asion d’
échange

r entre e
ux et

avec les
représen

tants de
l’ORP.

DR

EN BREF

Légère e
mbellie

au

quatrièm
e trimes

tre

La Suisse
affiche

une prévisi
on nette d’emploi

désaiso
nnalisé

e de +1% au 4e trim
estre 2016,

un résulta
t en hausse

de 1 point e
n comparai

son trimestriell
e, com

me en comparaiso
n an

nuelle,
selon le baromètre Manpow

er. «Plu
s de

neuf e
mployeu

rs sur dix n’envis
agent

aucun

change
ment dan

s leurs
effectif

s au 4e trim
estre

2016, a
insi, m

ême si la p
révisio

n nette d
’emploi

en Suisse
demeure trè

s modérée
, les in

tention
s

d’embauche
devraie

nt rest
er stables

ces trois

procha
ins mois, co

mmente Herber
t Beuc

hat,

genera
l manager

ad interim
de Manpow

er

Suisse.
Le marché

de l’emploi en Suisse
a

stagné
durant

l’été et
les employeu

rs reste
nt sur

la réserve
pour le

procha
in trimestre.»

Redéma
rrage da

ns

l’hôtelle
rie resta

uration

Les em
ployeu

rs de six des dix
secteur

s interr
o

gés par
Manpow

er prév
oient u

ne aug
mentatio

n

de leurs e
ffectifs

au cours d
u 4e trim

estre 2016.

Le sect
eur Act

ivités fi
nanciè

res, ass
urance

s, im

mobilier
et serv

ices au
x entrepr

ises (+
5%) af

fiche la prévisi
on nette d’emploi la

plus él
evée,

mais le plus fort rec
ul en comparaiso

n trimes

trielle (
5 point

s). Le s
ecteur

Hôtelle
rie et re

stau

ration (+5%) prése
nte le même résulta

t au ni

veau des inte
ntions

d’embauche
, accom

pagnée
s

des plu
s important

es prog
ression

s en comparai

son trimestriell
e (7 points)

et en comparaiso
n

annuel
le (19 p

oints).
A l’oppos

é, les em
ployeu

rs

des sec
teurs A

gricultu
re, cha

sse, syl
vicultu

re et

pêche,
Industr

ie manufac
turière

et Indu
strie ex



tractive
(–2%) rappo

rtent to
us trois

la prév
ision

nette d’emploi la
plus basse.

Quant
au secteur

Transpo
rt, entre

posage
et communicati

on (–1%),

il enreg
istre le

déclin
le plus

marqué e
n compa

raison
annuel

le (10 points)
. Les secteur

s Com

merce (+3%) et Serv
ices publics

et soci
aux

(+3%) retrou
vent de

s coule
urs.

Dynami
que rég

ionale:

le Léma
n ira mi

eux

Sur les sept ré
gions sondée

s par Manpow
er,

quatre
annonc

ent des
perspe

ctives de recrute


ment pos
itives e

t deux
sont st

ables p
our la

pé

riode allant
d’octob

re à décem
bre 2016. L

es

employeu
rs de l’E

space M
ittellan

d (+7%) anti

cipent
une dynam

ique de l’embauche
particu



lièrement enc
ourage

ante av
ec le ré

sultat l
e plus

élevé au 4e trim
estre 2016, a

u plus ha
ut depu

is

le 2
e trimestre 20

15. A l’invers
e, le Te

ssin (–3%)

affiche
la prév

ision la plus
faible e

t la plu
s forte

baisse
en comparaiso

n annuel
le (10 p

oints).
Les

employeu
rs de la Région

lémanique
(+1%) se

montrent
à nouvea

u confian
ts aprè

s quatr
e tri

mestres c
onsécu

tifs pes
simistes, e

t enreg
istrent

la plus solide
progres

sion en comparaiso
n tri

mestriell
e (7 points)

.
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BIOMÉTRIE – Avec ses compét
ences reconnues d

ans le signal acou
stique et optique,

l’institut Idiap s’ad
resse aussi aux PM

E

qui cherchent à in
nover. Interview avec François Fogl

ia, directeur adjoin
t qui ouvre les por

tes des chercheurs
aux entreprises.

Les rencontres impr
obables, lesmeilleu

res

En matière de révolut
ion numérique,

François Foglia,
directeur adjoin

t de

l’Idiap, n’est pa
s le premier venu. Il

est l’un de ceux qui rend
ent possible,

depuis de nombreuses années, ce

vent bénéfique qui souffle sur les

chercheurs et le
s start-ups en Valais.

Quelques heure
s après son retour de

la côte Ouest des
Etats-Unis, ce gr

and

rassembleur nous reçoit un matin

d’été dans cet institut
situé à Marti-

gny.
Si l’été est calme, la cybersécuri

té est

brûlante, voire
incandescente.

Pas

seulement à Berne, du reste. «Il y a

quelques semaines, j’ai parti
cipé à

un meeting à l’EPFL, raconte-t-il.

Tous les acteurs
étaient regroupé

s là,

PME, chercheurs, décideurs…» A

l’écouter, on réalise à quel point la

difficulté ne rési
de pas dans l’ac

cord

des bonnes volo
ntés. «La complexité

est surtout due à
l’étendue du sujet»,

lâche-t-il. Un temps de réflexion, il

enchaîne: «Que
faut-il entendre

par

cybercriminalité? Parle-t-o
n d’infras-

tructures, de cryptographie, o
u bien

du transport de messages, de biom
é-

trie, de l’utilisation des données,

voire de la manière dont elles sont

protégées?»

A Martigny, les dés
ont été jetés il y

a trois ans déjà. G
râce au soutien de

la Ville et du canton du Valais, le

Centre Suisse de
Recherche et d’E

va-

luation en Sécurité Biométrique a

poussé très vite. «Notre excellence

est reconnue à l’
international et n

ous

participons à plusieurs projets
euro-

péens et américains. En Suisse, peu

d’acteurs peuve
nt se prévaloir d

’une

telle expérience. Dan
s le nouveau

cadre fédéral qui se crée, le but de

l’Idiap sera de jouer sa carte sur le

plan biométrique et la lutte contre

l’usurpation d’identité.»

Ceux qui auraient l’im
pression de se

retrouver dans un champ de re-

cherche balisé feraient fausse route.

C’est comme si le domaine croissant

de la biométrie ne connaiss
ait pas de

bornes. Comme dans toute lutte

contre le cybercrime, la croisade

contre les méchants se pours
uit sans

trêve ni repos, avec
cette fameuse

longueur d’avan
ce des pirates su

r les

gentils. «Si un visage est un indica-

teur fiable pour
reconnaître une

per-

sonne, arrive-t-o
n à entrer dans un

système en brandissant une
photo?

La réponse est oui, sauf si o
n inclut

une intelligence
qui puisse s’ape

rce-

voir qu’il ne s’agit que d’un cliché.»

Dans ce monde, attaques et contre-

attaques co-évo
luent.

Le chercheur aime les questions-ré-

ponses. Il sort u
ne carte de créd

it de

son portemonnaie (avec une puce

incrustée) rappelle que les mots de

passe nous encombrent l’esprit.

«Cette puce est-elle plus sûre que

mon visage ou ma voix? Bien sûr que

non! Les gens no
tent leurs codes

PIN

sur un papier et utilisent le même

mot de passe (qwert, 1234, etc). D
e

la même manière, les biométries ont

leur faiblesse. Le
s doigts laissent

des

traces. Des masques imitent les vi-

sages. Une voix
peut être contref

aite,

même si ce n’est pas à la portée de

n’importe quel pirate.» Mais aussi:

ces attaques peu
vent être détectées.

C’est précisément une partie du tra-

vail de l’Idiap. Interview
«comment

les méchants peuvent
-ils encore pas-

ser entre les mailles du filet»!

JAM: Quelles sont au
jourd’hui les

forces réelles de
l’Idiap?

n François Foglia: C
elles de ses cher

-

cheurs! Pour de
s raisons histori

ques

dues aux travaux du professeur Her-

vé Bourlard, nou
s sommes très forts

sur la voix. Puis, de nombreux col-

laborateurs nous ont rejoints dans

l’image, avec les travaux du profes-

seur Sébastien Marcel et le lancem
ent

du centre de biométrie. Pour simpli-

fier, l’Idiap a été construit avec des

briques interdisciplinair
es. Il y a

25 ans, cela n’était pas évident de

faire travailler de
s gens provenan

t de

disciplines différents. La première

brique fut l’anal
yse du signal sonore,

la seconde celle de l’image. Les

mathématiques utilisées
étaient iden-

tiques. Ensuite,
les briques se sont

diversifiées naturellement: machine

learning, deep
learning, réseau

de

neurones. Nos c
hercheurs s’acti

vent

dans des domaines complémentaires,

robotique, imagerie biomédicale,

comportement social et humain,

traitement du langage naturel, com-

préhension du mot et de la phrase,

traduction, lingu
istique numérique…

Dans la cyberséc
urité, que faites-

vous actuelleme
nt?

nNous avons un projet avec la BB
C,

Deutsche Welle (DW) et la télévision

du Qatar, pour écouter en direct et

en temps réel toutes les broadcast

news (nouvelles). Ce
n’est plus de la

biométrie, mais de la cybersécurité.

On essaie de détecter les points

chauds et les nouvelles les plus ré-

centes. A San Francisco, le quartier

de mon hôtel était bouc
lé et j’ai de-

mandé à un passant ce qui se
passait.

Sur les réseaux
sociaux, il m’a mon-

tré ce qu’une voisine filmait depuis

son balcon. Notre projet permet de

détecter ce type de sujets, parfois

d’importance vitale.

Participez-vous
aussi à des proje

ts

liés à la cybersé
curité?

nOui, nous en avons un avec Arma-

suisse et DARPA (USA). En dépit de

notre sens éthiqu
e développé, il se

rait

dangereux que n
ous n’y participi

ons

pas. C’est inévi
table, nous sommes

les meilleurs dans ce
domaine. Ana-

lyser des bandes en cas d’attentats

ou de menaces, pourquoi pas! Il

existe aussi un projet avec Interpol.

C’est public, mais nous ne pouvons

pas en dévoiler les déta
ils.

En 2002, vous avez
travaillé

sur les bandes d
’Oussama ben

Laden?

n Nous avons reçu
un coup de télé-

phone de France2. Ils savaient que

le professeur Bour
lard pouvait ana-

lyser leurs bande
s. Le résultat obt

enu

est une probabilité qu’il s’agisse de

cette personne. La probabilité était

positive dans ce
cas. Ce fut immédia-

tement un buzz planétaire. Tout
le

monde nous appel
ait et le professe

ur

Bourlard se serait bien passé de toute

cette publicité.

Les PME suisses sont-elle
s prêtes

pour la révolutio
n numérique?

n Nous péchons tous par naïveté.

Une PME dans la maçonnerie ou un

garagiste semble très éloignés de

cette réalité. En revanche, il faut
faire

attention à tous les messages que l’on

reçoit, quand on nous demande de

cliquer sur tel lie
n pour un paiement

qui n’est pas pas
sé. Nous en recevons

tous les jours!

Avez-vous des p
rojets applicable

s

aux PME?

n L’une de nos sta
rt-ups, KeyLemon,

sécurise les transactions
en utilisant

les techniques de
la biométrie (recon-

naissance de visage). En fait, nos

chercheurs et les entreprises sont

deux mondes qui ont tout int
érêt à

se rencontrer. Et ta
nt pis si les ren-

contres sont par
fois improbables, car

très souvent, ce
sont les meilleures!

Nous construisons des algorithmes,

nous faisons de la science et de la

recherche fondamentale. Et nous

n’avons pas forc
ément une vue très

claire de ce qui
se passe dans la

réa-

lité du terrain. C’est pou
r cette raison

que le contact av
ec les entreprises

est

important à nos yeux.

Les PME peuvent-elles s’a
dresser à

vos services?

n Oui, elles sont bienvenues
. Nous

avons formalisé cela sous la forme

d’une boutade, «
Tech a break» . Avec

nos invités, nous prenons un lunch

avec d’autres pe
rsonnes que j’in

vite.

Parfois cela débouche sur des avan-

cées, parfois pas
. Les PME viennent

nous voir et nous discutons libre-

ment. Nous cherch
ons des solution

s.

Auriez-vous un
exemple réel à

nous présenter?

n Aisa construit des machines pour

la production de tubes plastiques
et

laminés, comme ceux utilisés pour

les crèmes cosmétiques et le denti-

frice. Suite à une discussion infor-

melle avec l’un de nos collabora
teurs,

une première collaboratio
n a permis

d’élargir le spectre d’utilisation de

leurs machines tout en facilitant leur

réglage en profitant de l’expérience

de l’Idiap dans le domaine de l’ap-

prentissage automatique. Cette ap-

proche innovant
e a abouti selon

eux

à une solution simplifiée et efficace

pour laquelle un
brevet a été déposé

au nom de l’entreprise.

Comment se pas
se le transfert

technologique à
l’Idiap, comparé

à

celui qui se prat
ique, disons, à

l’EPFL?

n La mission principale de l’EPFL

consiste à former des ingénieurs.

Leur grand mérite consiste à faire

beaucoup d’autres choses
et avec de

grandes réussites. A l’Idiap, nous

sommes libres de fixer nos missions

là où nous le souhaito
ns. Chez nous,

le transfert techn
ologique représe

nte

environ 10% du budget de l’Idiap et

les projets de recherche compétitifs

environ 50% de ce montant. La for-

mation à l’Idiap représente une par-

tie moins importante du budget,

même si un collaborateur sci
entifique

sur deux est un doctorant.

Formez-vous des
apprentis?

n Pas directement. Par contre, i
l nous

est arrivé d’accueillir, pendant

quelques mois, des apprenti
s d’autres

entreprises pour
qu’ils puissent c

om-

pléter leur formation dans des sec-

teurs non couvert par leur
employeur.

Quel est votre m
essage aux PME?

n Si vous avez un cauchemar indus-

triel auquel un
e solution informa-

tique pourrait m
ettre fin, venez n

ous

voir, parce que n
ous avons peut-

être

une solution technologique
pour

vous! Ce peut êt
re au niveau produc-

tivité, sécurité,
processus. Perso

nne

ne peut le savoir
avant d’avoir ess

ayé

de trouver des répo
nses concrètes à

un problème donné. Il suffit
d’es-

sayer. Texte et intervie
w:

François Otheni
n-Girard

PORTES-OUVER
TES

25e anniversaire

Tout récemment, l
e 1er septembre dernier

, une jour-

née portes-ouverte
s a réuni les indus

tries, les PME et

les chercheurs à l’
occasion du 25

e anniversaire de

l’Idiap. Plus de 20
0 personnes ont par

ticipé à cette

journée. Les partic
ipants ont pu, non

seulement, dé-

couvrir les différen
ts groupes de rech

erche de l’Idiap

dans le cadre de c
onférences plénièr

es, mais égale-

ment comprendre
les technologies d

éveloppées à

l’institut au traver
s d’une trentaine d

e démonstra-

tions organisées d
ans les quatre éta

ges du Centre

du Parc de Martigny.
JAM

François Foglia,

directeur adjoint d
e

l’Idiap. Plus de 20
0

personnes ont par
-

ticipé à cette jour-

née organisée dé-

but septembre dan
s

les quatre étages d
u

Centre du Parc de

Martigny.
DR
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FONDS FORTA

Fin d’un long échangeentre deux Chambres
La partie de «FORTA» entre le National et lesEtats touche à sa fin. Lors de la session d’au-tomne, les deux Chambres ont terminé le trai-tement du Fonds pour les routes nationales etle trafic d’agglomération (FORTA). Concrète-ment, les deux ultimes divergences ont pu êtreéliminées. Comme pour le Fonds ferroviaire(FAIF), le peuple sera amené à prendre positionsur ce fonds routier, vraisemblablement l’annéeprochaine. L’objectif du fond est d’assurer ladurabilité et la sécurité dans la planification destravaux sur les infrastructurations routières.Deux différences demeuraient (lire le JAM deseptembre). Les Etats voulaient attribuer auConseil fédéral la compétence de l’ajustementà l’inflation de l’impôt sur les huiles minérales.Les cantons voulaient aussi fixer un plafondavec la mention «au maximum 60%».

Abandon du plafond pour les 60%L’usam a critiqué cette position, préconisant des’en tenir au compromis voté au National. Asavoir, d’attribuer la compétence d’ajustementà l’inflation au Parlement et de fixer dans la loiles 60% du produit de la taxe de base sur lescarburants aux travaux routiers. L’idée était,rappelons-le, d’éviter qu’ensuite cette sommepuisse faire les frais d’un plan d’économie.Le Conseil national a choisi de fixer les 60%dans la loi. L’idée était de dégager un volant fi-nancier de 300 millions permettant de procéderà une meilleure planification financière. LesEtats sont allés un cran plus loin et ont ajouté«au maximum», pour atteindre la flexibilité sou-haitée en matière de sécurité de la planification.Pour que le Parlement décide en fin de comptejusqu’où il souhaite utiliser ce volant de ma-nœuvre. Au final, le National s’est rangé à cela.La première divergence est donc éliminée.Renchérissement: le forcing des EtatsS’agissant de la question de l’adaptation au ni-veau des prix (renchérissement), les Etats sontdemeurés rivés à leur position. Une majorité desreprésentants des cantons a souhaité attribuercette compétence au Conseil fédéral, afin d’évi-ter une éventuelle chute des revenus.

«DOMMAGE QUE LE CONSEILNATIONAL AIT LÂCHÉ DU LESTSUR LE RENCHÉRISSEMENT!»
Ce faisant, cette majorité souhaitait éviter unchangement de loi lors de chaque augmentationde l’inflation. L’usam estime que cela pose unproblème constitutionnel et que cette compé-tence devait être attribuée au Parlement. Elle adonc logiquement soutenu la minorité qui, auxEtats, s’est opposée à l’attribution de cette com-pétence au Conseil fédéral.Dommage que le National ait lâché du lest à lamanœuvre! Car c’est désormais ce qui a été dé-cidé: la compétence pour l’adaptation au ren-chérissement de l’impôt sur les huiles minéralesest définitivement attribuée à l’exécutif fédéral.On peut «vivre avec»

Dans l’ensemble, l’usam salue le résultat. LeFORTA, tel qu’il ressort de son tunnel parlemen-taire, constitue une avancée dans le financementdes routes. Bien entendu, un point négatif de-meure planté au beau milieu du paysage: il s’agitde l’augmentation de quatre centimes de l’impôtsur les huiles minérales. L’usam a déjà lancé desavertissements sur les conséquences du tou-risme de l’essence à l’étranger et des effets in-duits par ce type de comportement. «Aussi long-temps qu’une grande partie des impôts et taxespayés par les automobilistes seront détournésde leur destination, il ne sera pas nécessaired’augmenter le prix de l’essence», estime Hans-Ulrich Bigler, conseiller national (PLR/ZH) etdirecteur de l’usam.Le peuple et les cantons se prononceront sur lesujet l’année prochaine, peut-être au printemps.L’usam s’engagera avec vigueur pour faire pas-ser ce sujet. Le sujet en vaut la peine: il ne s’agitrien de moins que d’obtenir une meilleure pla-nification des travaux routiers et une plus grandesécurité dans le financement. A perdre tantd’heures par année dans des bouchons, les chefsd’entreprises et leurs collaborateurs s’engage-ront eux aussi pour faire passer FORTA!
Dieter Kläy, vice-directeur à l’usam

FORMATION ET RECHERCHE – Trois réactions romandes sur l’allocation des crédits.«Couper serait contreproductif!»Les crédits alloués à la formationet à la recherche suffiront-ils pourmaîtriser les défis annoncés?
n Isabelle Chevalley,(PVL/VD): Je penseque cela va être trèsdifficile de répondreau mandat qui leura été confié. Ils de-vront faire des choix.On ne peut pas fixerdes objectifs à nos hautes écoles età tout notre système de formation etne pas leur donner les moyens de lesatteindre. De plus, le nombre d’étu-diants augmentent constamment cequi induit forcément des coûts sup-plémentaires. Le Parlement a certesoctroyé un peu plus de crédits dansle message FRI pour les années 2017-2020 que ce que le Conseil fédéralavait décidé, mais pas suffisammentselon les milieux concernés. Dès lors,ces mêmes milieux devront faire deschoix, soit diminuer leurs presta-tions, soit même renoncer à certainsaxes de recherche.Lorsque l’on coupe dans les créditsà la formation, les effets ne se voientpas immédiatement, mais des annéesplus tard et lorsqu’il faudra rattraperce retard alors cela nous coûtera bienplus cher que les quelques économiesfaites aujourd’hui. Ne dit-on pas quela Suisse n’a pas de pétrole maisqu’elle a des idées. Pourtant nous

sommes en train de scier la branchesur laquelle nous sommes assis, cellequi fait que nous avons une écono-mie forte, innovante et prospère. S’ily a bien un endroit où il est contre-productif de couper des crédits, c’estbien dans celui de la formation.Maintenant le mal est fait, espéronsque le programme d’économies de laConfédération à venir ne va pas en-core aggraver la situation déjà fragiledans le domaine Formation, re-cherche et innovation.

En 2015, le Conseil national arejeté la motion du CN Aebischerqui proposait d’ajouter au mes-sage FRI un crédit annuel supplé-mentaire de 3,9%. Ceci afin desatisfaire les besoins de tout ledomaine de la formation. Mainte-nant, nous en sommes à environ2,3%. Qu’est-ce que cela signifiepour vous?

n Jacques-AndréMaire (PS/NE): Laproposition d’aug-mentation annuellede 3,9% de la mo-tion Aebischer sebasait sur une éva-luation bien réelledes besoins en matière de Forma-tion, de recherche et d’innovation(FRI) et du coût des nouveaux défisque veut relever le Conseil fédéral.

Parmi ceux-ci, citons notammentl’augmentation du nombre de placesde formation en médecine humaine,l’encouragement de la relève scien-tifique suisse, le développement del’innovation et bien sûr le soutienfinancier aux personnes préparantune formation professionnelle supé-rieure, que nous réclamons depuislongtemps.
Au vu de la situation des financesfédérales, les milieux concernés ontaccepté de réduire leurs ambitions àune croissance annuelle de 3,2%,mais la majorité du Parlement n’apas accepté cette proposition. Lesaugmentations ciblées qui sont au-jourd’hui acceptées correspondent àune augmentation globale de 2,3%.Il s’agit là d’une solution de compro-mis qui nécessitera un certainnombre de sacrifices, en particulieren matière de taux d’encadrementdes étudiants en formation tertiaire,dont les effectifs augmentent de fa-çon importante.

Certains investissements en matièred’équipements scientifiques devrontaussi être revus à la baisse avec lerisque de diminuer notre compétiti-vité en matière d’innovation. Il estpour le moins paradoxal que la majo-rité du Parlement qui demande dessacrifices au domaine FRI accordedurant la même session le maintiendes moyens en faveur de l’agriculture

et même une augmentation de ceuxoctroyés à l’armée!

Le Conseil des Etats s’est montréplus généreux que le National.Croyez-vous que celui puisse avoirun lien avec la collaborationexistant entre les milieux acadé-miques et ceux de la formationprofessionnelle?
n Jean-René Fournier(PDC/VS): On peutl’affirmer sans risquede se tromper! Lacomplémentarité dela formation acadé-mique et de la for-mation profession-nelle supérieure est essentielle à laréussite du modèle suisse. C’est l’unedes raisons qui a motivé le Conseildes Etats à se montrer plus généreuxque le Conseil national.Ces dernières années, grâce aussi etsurtout à l’usam, la formation pro-fessionnelle, en général, et la forma-tion professionnelle supérieure, enparticulier, ont gagné en importanceet en considération. Cela se traduitpar des moyens plus importants misà disposition de la formation profes-sionnelle. Il s’agit aujourd’hui demaintenir cet effort et de poursuivresur cette voie si profitable à nos PMEet donc à l’ensemble de notre écono-mie.

JAM

MESSAGE FRI – La formation professionnelle supérieure sera renforcée par 365 millions de francs

de plus chaque année, sans que la formation de base soit affectée. Le fruit d’un grand travail.LobbyingsanstrèvenifinCela fait une véritable éternité quel’usam combat pour la formation pro-fessionnelle supérieure. En replon-geant dans les archives, on en re-trouve les prémisses en 1994 – cer-tains de nos lecteurs n’étaient pasencore nés! Les premières grainessemées, il a fallu attendre 2001 pourque le Parlement se saisisse enfin decette loi sur la formation profession-nelle. A cette époque déjà, le sujetcomprenait à la fois les hautes écoleset les examens professionnels supé-rieurs.

L’usam veut 500 millions!
Avec la révision de la loi fédérale surla formation professionnelle (LFPr),le financement de la formation debase et de la formation profession-nelle supérieure devrait être établisur une nouvelle base. Jusqu’ici, lefinancement était indirect, via lescantons. «Au lieu de cela, nous avons

mis sur pied une procédure plussimple et plus transparente pourtoutes les filières supérieures, sou-ligne Christine Davatz, vice-directriceà l’usam et responsable du domaineformation. La Confédération a lancéen 2008 le financement forfaitairesans écouter les avertissements lan-cés par l’usam.» Le modèle a été re-travaillé en conséquence et avec l’ap-pui de la Chambre de l’usam. Conclu-sion sans appel, il fallait 500 millionsde plus pour la formation profession-nelle supérieure. Puis, ce fut le mes-sage intermédiaire FRI 2012, l’occa-sion pour l’usam d’enregistrer unevictoire d’étape et d’exiger, aux côtésdes syndicats, contre le Conseil fédé-ral, mais avec d’autres organisationséconomiques, 100 millions de francspour la formation professionnelle.Avec la création du SEFRI et le sou-tien de son directeur adjoint JosefWidmer, un nouveau chapitre futécrit. «Nous avons travaillé d’ar-rache-pieds avant de réaliser que laConfédération, les cantons et l’Unionpatronale suisse avaient déjà tiréleurs cartouches», se souvient Chris-tine Davatz.
L’usam a ensuite exigé en mai 2015dans une lettre commune avec lessyndicats que le Conseil fédéral ren-force les moyens de la formation pro-fessionnelle. En insistant sur ce pointlors de la préparation du message FRI2017-2020.

Lors du hearing à la commission duNational, l’usam a montré sans équi-voque que les 283 millions que leConseil fédéral souhaitait économisersur la formation seraient à charge descantons, ceci afin que la formation

Rembourser les examens chaque annéeJAM: Christine Davatz, vous êtes res-ponsable notamment du dossier de laformation à l’usam. Où en est-on auParlement avec le Message sur la for-mation FRI /BFI?
n Christine Davatz: Les organisa-tions professionnelles et instancesresponsables de la préparation desexamens dans la formation profes-sionnelle supérieure, qu’il s’agissede brevets ou de diplômes, et quioffrent également des cours prépara-toires, risquent d’avoir des problèmes.En effet, elles ne recevront plus rienpour ces cours, mais ce sont les par-ticipants qui recevront ces montants.Pour cette raison, les prix devrontêtre augmentés.

Qu’attendez-vous des élus?n Nous avons demandé au Parle-ment que l’on redonne les subven-tions chaque année aux participants.Le SEFRI pour sa part préfèrerait queles subventions soient versées aprèsles examens. Et nous demandons queles participants puissent obtenir unremboursement chaque année. Et cepoint constitue également une diffé-rence entre le Conseil national et leConseil des Etats. Les Etats, comme

nous le souhaitons, aimeraient que leremboursement se fasse sur une baseannuelle. Le National opte pour unremboursement après les examens.
Comment la situation se présente-t-elle?
n Cette divergence sera traitée parla Commission du Conseil des Etatsle 10 octobre prochain. Le sujet seratraité en plénum lors de la sessiond’hiver, avec élimination des diver-gences. Il y avait un compromis auConseil national selon lequel pourles cas de force majeure, les cas dif-ficiles, on pourrait demander le rem-boursement annuel. Mais il n’est pasnormal que seules les personnes endifficulté soient remboursées. Surtoutsi l’on tient à soutenir la formationprofessionnelle supérieure et les exa-mens. Les remboursements doiventse faire chaque année!

Sur quel soutien comptez-vous?n En commission, nous avons le sou-tien des différents partis. Puis, noussommes d’avis que le National de-vrait pour sa part renoncer à cetteproposition du cas de force majeure.
Ogi

À VOIR SOUS LA COUPOLE

Cela fait plus de 20 ans que l’usams’est engagée pour renforcer la forma-tion professionnelle supérieure. Au-jourd’hui, son travail en coulisse rap-porte ses premiers fruits.
DR

de base, mise en œuvre le plus sou-vent dans les cantons, ne soit pasendommagées. Cette propositionn’avait aucune chance au National.Au final, la formation a reçu 100 mil-lions de francs de plus, ce que lesEtats ont soutenu et qui a été confir-

mé par le National lors de la sessiond’automne. «Nous sommes ravis parce développement, c’est une belle-victoire pour l’usam», lance Hans-Ulrich Bigler, son directeur et conseil-ler national (PLR/ZH).
CR/JAM
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MESSAGE FRI – La formation professionnelle supérieure recevra 365 millions de francs auxquels

s’ajoutent 100 millions pour la formation de base. L’usam s’est beaucoup engagée sur ce thème.

Victoirepour laformation
Enfin, on souffle à l’usam, après

avoir beaucoup transpiré sur ce dos-

sier. Pour sauver la formation pro-

fessionnelle supérieure, il aura fallu

chercher des compromis et des solu-

tions pendant des années, avant que

la situation finisse par se débloquer

au Parlement. Et c’est fait. Deux im-

portantes divergences ont été élimi-

nées. Le National a rejoint les Etats

et soutenu un complément de 100

millions de francs pour la formation

de base. Avant cela, déjà, les deux

Chambres s’étaient retrouvées sur

l’attribution de 365 millions de

francs pour la formation profession-

nelle supérieure. «Pour l’usam, c’est

une grande victoire et un jalon im-

portant par rapport à tout ce que

nous avons réalisé sur ce sujet», se

réjouit Hans-Ulrich Bigler, directeur

de l’usam et conseiller national

(PLR/ZH).
Le lobbying intense de l’usam
«Notre rôle a été central dans ce dos-

sier, car, dès 2009, nous avons exigé

un montant de 500 millions de francs,

raconte Hans-Ulrich Bigler. On nous

a traités de tous les noms et l’an-

cienne direction de l’Office fédéral

de la formation professionnelle et de

technologie (OFFT, BBT en all.) nous

a même attaqué frontalement.»

«Durant la période du message inter-

médiaire, nous avons obtenu une pre-

mière tranche de 100 millions pour

la formation professionnelle, se sou-

vient Christine Davatz. Dans le Mes-

sage 2013-2016, nous étions bien

seuls, car l’administration jouait aus-

si contre nos intérêts.»
Cela a duré jusqu’en 2013, lorsque la

nouvelle direction du SEFRI a décidé

de renforcer la formation profession-

nelle, sur un plan financier égale-

ment. «C’est ainsi que les 365 mil-

lions sont arrivés dans le paysage,

rappelle Christine Davatz. Et comme

la Confédération voulait que la for-

mation professionnelle supérieure

soit sacrifiée au profit de la formation

de base, nous nous sommes engagés

pour une augmentation de la contri-

bution, celle qui a été votée par les

Etats.» Il reste toutefois une diver-

gence entre les deux Chambres et elle

concerne la question du rembourse-

ment des examens pour la formation

professionnelle supérieure (lire à ce

propos l’interview de Christine Davatz

en page 4).

JAM

Hans-Ulrich Bigler, directeur de l’usam. Cette photo a été prise lors des SwissSkills en 2014 à Berne. Quelques journées durant

lesquelles la formation professionnelle a vécu avec intensité sa culture de l’excellence. Ces dernières semaines, on a retrouvé

une intensité comparable au Parlement qui a soutenu la formation professionnelle, un atout pour toute la Suisse!
DR

PRÉVOYANCE VIEILLESSE 2020 – Après le vote du 25 septembre, le Parlement s’y attaque aussi.

Le combatAVSne fait quedébuter

L’initiative «AVSplus» a été rejetée par

59,4% des votants. L’usam accueille

avec satisfaction et soulagement ce

refus. «En prenant cette sage déci-

sion, les citoyens ont clairement re-

fusé les utopies de la gauche et des

syndicats en matière d’extension des

prestations sociales, se réjouit Hans-

Ulrich Bigler, directeur de l’usam et

conseiller national (PLR/ZH). La po-

pulation suisse veut une AVS solide

et forte, mais n’est pas prête à lui

affecter indéfiniment des recettes

supplémentaires.»Parlement: les plus et les moins
L’assainissement financier de l’AVS

constitue un énorme défi. Au vu des

milliards de francs de pertes qui la

menacent et de la rapide diminution

des réserves, il serait irresponsable

d’étendre encore les prestations. Au

Parlement, les discussions se sont

poursuivies durant la session d’au-

tomne. Comme le souligne Kurt Gfel-

ler, responsable du dossier à l’usam,

le bilan de la décision du Conseil

national n’est ni mauvais, ni ex-

cellent. Ce qui est positif, c’est que,

après le Conseil des Etats, le National

ait renoncé à des corrections objec-

tivement injustifiées sur les taux de

cotisation des indépendants. C’est un

chouette succès pour l’usam qui s’est

impliquée au premier plan pour le

taux de 7,8%. Tout aussi réjouis-

santes, selon Kurt Gfeller, les déci-

sions concernant l’abaissement du

taux de conversion minimal à 6,0%,

les rentes à 65 ans pour les femmes,

tout comme la flexibilisation des ren-

tiers sans couverture sociale. A louer

également, le fait de renoncer à une

augmentation générale des nouvelles

rentes AVS. Idem, le vote en faveur

d’une règle de stabilisation qui, au

cours d’une deuxième phase, prévoit

une augmentation par pallier de l’âge

de la retraite. En revanche, les points

suivants sont à rejeter: il vaudrait

mieux y réfléchir à deux fois avant

d’accepter les mesures de compen-

sation dans le deuxième pilier, un

peu nébuleuses. Autre nuage noir, la

soi-disant troisième voie serait une

impasse et coûterait chaque année

4,5 milliards de francs de plus, im-

pactant particulièrement les jeunes

et les bas salaires. «L’abandon de ce

modèle, qui biffera complètement la

déduction de coordination, est un

must pour l’usam», conclut Kurt Gfel-

ler.

Non à la menace verteAvec 63,6%, le peuple suisse dit NON

à l’initiative «Economie verte», ex-

trême et nuisible à l’économie. «Le

NON des citoyens donne également

un signal clair contre l’initiative «Sor-

tie du nucléaire», sur laquelle nous

serons appelés à nous prononcer en

novembre prochain, observe Jean-

François Rime, président de l’usam

et conseiller national (UDC/FR).

L’adoption de cette dernière compro-

mettrait elle aussi la sécurité de l’ap-

provisionnement et l’achat d’électri-

cité à prix abordables.»
Pour rester compétitive et maintenir

les coûts de l’énergie et des res-

sources à un bas niveau, l’économie

suisse investit, aujourd’hui déjà, de

façon massive dans des mesures vi-

sant à améliorer l’efficacité, note l’en-

trepreneur fribourgeois. «Les reven-

dications exigeant un abandon pré-

cipité du nucléaire mettent en péril

la sécurité de l’approvisionnement,

provoquent un renchérissement des

prix de l’énergie et nous rendent dé-

pendants de l’électricité étrangère

produite à partir du charbon»,

conclut-il. Pour lui, à l’instar de l’ini-

tiative «Economie verte», l’initiative

«Sortie du nucléaire» est elle aussi

une mise sous tutelle verte. «Les ci-

toyens ont clairement fait savoir le

25 septembre qu’ils ne voulaient pas

non plus en entendre parler.» JAM

ENVIRONNEMENTNouveaux périlsLe rejet de l’initiative «Economie verte», le

25 septembre dernier, ne devrait pas nous inci-

ter à penser que le risque de «catastrophes

politiques environnementales» est écarté. Si

l’on peut vivre avec la Stratégie énergétique

2050 votée au Parlement (lire p. 6), l’initiative

«Sortie du nucléaire» (lire p. 5), votée le

27 novembre prochain, nous ferait retomber à

l’âge du charbon et générerait une hausse mas-

sive des prix du courant. Totalement absurde!

Martin Kernen (AEnEC)Energie et PME page 30

Neu:
auch am

Kiosk
erhältlich!
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Positionierung / Redaktionskonzept

Seit 135 Jahren sind die Schweizerische Gewerbezeitung sgz 
und das Journal des arts et métiers jam die Stimmen der 
KMU-Wirtschaft. sgz und jam unterscheiden sich bewusst und 
deutlich von den meisten anderen Publikationen im Schwei-
zer Blätterwald und berichten pointiert über das politische und 
wirtschaftliche Geschehen in unserem Land; die sgz im zwei- 
Wochen-Rhythmus und das jam monatlich. Zudem vertiefen 
sgz und jam attraktiv und kompetent KMU-relevante Themen. 
Sie tun dies bewusst aus der Optik des liberalen Gedankenguts 
und nehmen damit Partei für die Schweizer KMU.

Verband und Verlag
Der Herausgeber, der Schweizerische Gewerbeverband sgv, ist 
die repräsentative und führende Wirtschaftsorganisation der 
KMU in der Schweiz. Dabei vertritt der sgv rund 250 Verbän-
de mit gegen 300 000 Unternehmen. Kein Zweifel: sgz und 
jam, die Stimmen des mit Abstand grössten Dachverbands der 
Schweizer Wirtschaft, haben Gewicht.

Publizistisches Konzept
Optimale Rahmenbedingungen sowie administrative Ent-
lastung für unsere KMU, Wirtschafts-, Sozial-, Verkehrs- und  

Finanzpolitik gehören zu den thematischen Schwerpunkten  
von sgz und jam. Aus- und Weiterbildung, Arbeitsmarkt, 
Versicherungs- und Steuerfragen sowie Umwelt und Energie  
werden ebenfalls regelmässig bearbeitet. Abgerundet wird der 
Inhalt durch Berichterstattung über zukunftsweisende Projekte  
in den einzelnen Branchen. Das publizistische Konzept sieht 
ebenso exklusive Reportagen, Interviews mit Persönlichkei-
ten aus KMU-Wirtschaft und Politik wie auch Kolumnen und  
Leseraktionen vor. Die Tatsache, dass sie junge Berufsleute  
gezielt ansprechen, ist ein weiteres Argument, die Zeitungstitel 
des Schweizer Gewerbes als Werbeinstrument einzusetzen. 

Werbewert
Die Schweizerische Gewerbezeitung sgz und das Journal  
des arts et métiers jam erreichen die Führungskräfte der 
Schweizer KMU-Wirtschaft ganz direkt und ohne Streuver-
luste und ermöglichen so sehr geziehlte Kontakte zwischen 
KMU- Leadern und Werbebotschaften. Die Online-Plattformen  
www.gewerbezeitung.ch und www.arts-et-metiers.ch er-
gänzen die Kommunikation und eröffnet zusätzliche Möglich-
keiten für interessante Cross-Media-Auftritte.

Erscheinungsdaten und Spezialthemen 2018

Ausgabe Ausgabe   Anzeigenschluss: Dienstag 12 Uhr 
Deutsch Französisch Erscheinungsdatum Spezialthema (Textanschluss & Reklame 3 Arbeitstage früher)

01 01 19.01.2018 Versicherungen für KMU  16.01.2018
02 02 09.02.2018 Leasing und Flottenmanagement 06.02.2018
03  23.02.2018  20.02.2018
04 03 09.03.2018 Mobilität / Nutzfahrzeuge 06.03.2018
05  23.03.2018  20.03.2018
06 04 06.04.2018 Gesundheit und Wellness 03.04.2018
07 05 04.05.2018 Messebau / Lagerlösungen / Bürobedarf 30.04.2018
08  18.05.2018  15.05.2018
09 06 01.06.2018 Vorsorge 29.05.2018
10  15.06.2018  12.06.2018
11 07 06.07.2018 Nachfolge 03.07.2018
12 08 10.08.2018 Digitalisierung 07.08.2018
13 09 07.09.2018 Vorsorge 04.09.2018
14  21.09.2018  18.09.2018
15 10 05.10.2018 Sicherheit / Mobilität 02.10.2018
16  19.10.2018  16.10.2018
17 11 09.11.2018 Nutzfahrzeuge 06.11.2018
18  23.11.2018  20.11.2018
19 12 14.12.2018 Treuhandberatung 11.12.2018

Kontaktieren Sie uns für Informationen zu weiteren Spezialthemen 2018.
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Preise und Formate

Standardformate
Seitenteil   Format mm Preis d Preis f Preis Kombi
1/1-Seite   291 ×  438 12 100.00 6600.00 16 940.00
2/3-Seite quer  291 ×  292 8030.00 4380.00 11 240.00
2/3-Seite hoch  230 ×  365 8030.00 4380.00 11 240.00
1/2-Seite quer  291 ×  218 6050.00 3300.00 8470.00
1/2-Seite hoch  143 ×  438 6050.00 3300.00 8470.00
1/3-Seite quer  291 ×  144 4015.00 2190.00 5620.00
1/3-Seite hoch  143 ×  292 4015.00 2190.00 5620.00
1/4-Seite quer  291 ×  108 3025.00 1650.00 4235.00
1/4-Seite hoch  143 ×  218 3025.00 1650.00 4235.00
1/8-Seite quer  291 ×  53 1520.00 825.00 2120.00
1/8-Seite hoch  143 ×  108 1520.00 825.00 2120.00
1/16-Seite quer  143 ×  53 760.00 405.00 1050.00
1/16-Seite hoch  85 ×  90 760.00 405.00 1050.00

Millimeterpreis
      Preis/mm d Preis/mm f Preis/mm Kombi
Anzeigen  10-spaltig    2.75 1.50 3.85
Reklamen  4-spaltig    7.65 4.17 10.42
Reklamen  Superspalte    9.95 5.42 13.54
Textanschluss quer nur 6-spaltig  (mind. 40 mm hoch) 6.00 3.25 8.30
Textanschluss hoch auf Anfrage
Chiffre-Gebühr     40.00 40.00 40.00

Formate

1/1-Seite
291 × 438 mm

1/2-Seite quer
291 × 218 mm

1/3-Seite hoch
143 × 292 mm

1/8-Seite quer
291 × 53 mm

2/3-Seite quer
291 × 292 mm

1/2-Seite hoch
143 × 438 mm

1/4-Seite quer
291 × 108 mm

1/8-Seite hoch
143 × 108 mm

2/3-Seite hoch
230 × 365 mm

1/3-Seite quer
291 × 144 mm

1/4-Seite hoch
143 × 218 mm

1/16-Seite
quer 143 × 53 mm
hoch  85 × 90 mm

Gleiche Preise für s/w und farbig. Alle Preise zuzüglich 7,7 % Mehrwertsteuer.
Es gelten die allgemeinen Geschäftsbedingungen der NZZ Fachmedien AG.
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Spezialplatzierungen

Platzierung Format mm  Preis d Preis f Preis Kombi
Bundmitte  Textanschluss 291 × 438  15 840.00 8 580.00 21 912.00
Panorama  610  × 438   26 620.00 14 520.00 37 268.00
Panorama 1/2 Seite Textanschluss 610 × 218  17 160.00 9 295.00 23 738.00
Panorama 1/2 Seite   610 × 218  13 310.00 7 260.00 18 634.00
Panorama 1/4 Seite Textanschluss 610 × 108  8 736.00 4 732.00 12 085.00
Panorama 1/4 Seite  610 × 108  6 776.00 3 696.00 9 487.00

Junior Page
Junior-Page A Textanschluss 160 × 244  5146.00 2811.00 7020.00
Junior-Page B Textanschluss 215 × 244  6861.00 3748.00 9360.00

Werbung auf Frontseite
Frontstreifen gross Textanschluss 291 × 80  7275.00 3860.00 9965.00
Frontstreifen klein Textanschluss 291 × 55  5000.00 2650.00 6850.00
Frontbalken Superspalte Textanschluss 65 × 55  2600.00 1420.00 3650.00
Frontbalken Normalspalte Textanschluss 50 × 55  2000.00 1090.00 2800.00
Stopper Zeitungstitel  62 × 15  1000.00 600.00 1500.00 
(In Kombination mit Inserat)

Formate Spezialplatzierungen

1/1-Seite Bundmitte
291 × 438 mm

2 × 1/1-Seite Panorama
610 × 438 mm

2 × 1/2-Seite Panorama
610 × 218 mm

2 × 1/4-Seite Panorama
610 × 108 mm

Junior-Page A
Te×tanschluss
160 × 244 mm

Frontstreifen
gross
291 × 80 mm

Stopper
Zeitungstitel
62 × 15 mm

Junior-Page B
Te×tanschluss
215 × 244 mm

Frontstreifen
klein
291 × 55 mm

Frontbalken
Superspalte
65 × 55 mm

Frontbalken
Normalspalte
50 × 55 mm

Weitere Spezial-Werbeformen 
(Half Cover, Sticky Notes etc.) 
auf Anfrage.

Alle Preise zuzüglich 7,7 % Mehrwertsteuer.
Es gelten die allgemeinen Geschäftsbedingungen der NZZ Fachmedien AG.
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Satzspiegel, Nutzbreiten

Satzspiegel Gesamtausgabe
Format B × H in mm  Total mm  Seitenteil
291 × 438 mm  4380   1/1-Seite

Nutzbreite
Spalten 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
Anzeigen – 56 85 114 143 172 201 230 – 291
Reklamen (4 Sp.) 50 105 160 215 – – – – – –
Reklamen Superspalte 65 – – – – – – – – –
Textanschluss – – – – – 291 – – – –

Platzierungen
Verbindliche Platzierung  Basis   Zuschlag
Anzeigen vom Brutto 10 % (rabattberechtigt)

Platzierungswünsche
Werden nach Möglichkeit berücksichtigt.
Nichteinhalten von Platzierungswünschen berechtigt zu keinen Forderungen des Auftraggebers.

Rabatte

Rabattberechtigt sind Frankenumsätze für Aufträge innerhalb von 12 Monaten; beliebiger Format- und Textwechsel.

Umsatz Abschlussrabatt
 CHF Rabatt
 15 000.00 2 %
 50 000.00 5 %
 75 000.00 7 %
 100 000.00 10 %
 150 000.00 15 %
 200 000.00 20 %
 250 000.00 25 %

Wiederholungsrabatt
 Anzahl Rabatt
 3 × 3 %
 6 × 5 %
 12 × 8 %
 16 × 10 %
 19 × 15 %

BK 1
5 %

JUP 1
2 – 5%

Abschluss- und Wiederholungsrabatt nicht kumulierbar.
BK und JUP sind nicht kumulierbar
Zusatzkosten für nicht reprofertige Vorlagen werden nach  
Aufwand verrechnet.
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Onlinewerbung auf www.gewerbezeitung.ch

www.gewerbezeitung.ch ist die Onlineplattform der gleichnamigen Mitgliederzeitung des Schweizerischen Gewerbeverbandes sgv.

Werbeform Platzierung  Format Preise in CHF  
   in Pixel  pro Monat  für 3 Monate  für 6 Monate für 12 Monate

      (5% Rabatt) (10% Rabatt) (15% Rabatt)
1) Full Banner oben rechts 468 × 60 800.00 2 280.00  4 320.00  8 160.00
2) Wide Skyscraper  seitlich rechts 160 × 600  1 600.00  4 560.00  8 640.00  16 320.00
3) Billboard oben 970 × 250  3 600.00  10 260.00  19 440.00  36 720.00
4) Wideboard oben 994 × 250 3 600.00 10 260.00 19 440.00 36 720.00
5) Halfpage-Ad  seitlich rechts  300 × 600  3 200.00  9 1206.00  17 280.00 32 640.00
6) Medium Rectangle  unten rechts  300 × 250  700.00  1 990.00  3 780.00  7 140.00

 

Die angegebenen Online-Werbeformate erscheinen auf der Startseite und wiederholen sich alternierend und zufällig ausgewählt 
auf allen weiteren Seiten (Run of site). Der Werberaum wird mit maximal fünf weiteren Anbietern geteilt.

Zuschläge
Fixe Platzierung (Werbung erscheint konkurrenzlos)  +30% vom Brutto

Rabatte
Kombirabatt deutsche und französische Website 25% auf Werbeform in der zweiten Sprache
Beraterkommission   5%
Der Umsatz ist Abschlussrabatt berechtigt.

Daten
Datengrösse max. 200 KB, Auflösung 72 dpi. Die unterstützten Formate sind HTML5, GIF, JPG und PNG.

Alle Preise zuzüglich 7,7% Mehrwertsteuer.
Es gelten die allgemeinen Geschäftsbedingungen der NZZ Fachmedien AG.
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Publireportagen

Ausgaben  1/1-Seite  1/2-Seite
Deutsch  10 000.00  5000.00
Französisch  5500.00  2750.00
Kombi  15 000.00  7000.00

Netto-Preise, nicht rabattberechtigt.

Publireportagen
Unter diesem Titel erscheinen von Zeitungsprofis gestaltete Re-
portagen über Unternehmen und deren Produkte. Mit ausge-
wählten Fotos und Texten können Sie Ihr Unternehmen einer 
breiten Öffentlichkeit präsentieren. Text und Gestaltung wer-
den in Zusammenarbeit mit Ihnen erarbeitet und sollen so un-
seren Lesern zusätzliche Informationen (z.B. Produkte, Tag der 
offenen Tür, Firmenjubiläum, Umzug, Sortimentserweiterung) 
über Ihre Firma und über den üblichen Werberahmen hinaus 
ermöglichen.

Leistungen
Die Preise beinhalten die Publikation in der Zeitung bei Anlie-
ferung von druckfertigen Vorlagen. Für redaktionelle Bearbei-
tung wird eine Pauschale von CHF 500.00 pro Sprache erho-
ben. Weitergehende Aufwendungen (Besuch beim Kunden, 
Fotos vor Ort erstellen etc.) werden separat nach Aufwand ver-
rechnet. Die Produktionszeit beträgt ca. 4 Wochen.

Copyright
Die Verwendungsrechte liegen bei der NZZ Fachmedien AG 
und beim sgv. Die Berechtigung für die Publikation in weiteren 
Zeitungstiteln wird nach Rücksprache mit der NZZ Fachmedien 
AG erteilt.

Technische Angaben für die Anlieferung digitaler Daten

Angaben zum Druck
Druckverfahren Zeitungs-Rollenoffset
Papier Weiss, Zeitungspapier Standard 45 g/m², SK7
Raster 52er

Druckunterlagen
Für die digitale Verarbeitung (Computer to plate) benötigen wir 
Ihre Anzeigen als PDF mit einem Kontrollausdruck.

Adobe Acrobat PDF
Genaue Anweisungen unter:
www.nzzmediengruppe.ch/services/downloads-druckvorstufe
Die Schriften müssen eingebettet sein!

Dateinamen
Wählen Sie kurze, klare Namen. Verwenden Sie keine Umlaute 
(ä = ae), keine Leerschläge und keine Sonderzeichen (/;:.!?`+*) 
ausser _ und -.

Datenträger
CD-ROM / DVD-ROM

Zeitungsoffset
Flächendeckung 240 %, Rasterweite 52 lpcm (133 lpi),

Datenübertragung
Per E-Mail an die NZZ Fachmedien AG: daniel.egger@nzz.ch.
Weitere Informationen zur Datenanlieferung erhalten Sie unter 
www.nzzmediengruppe.ch/services/downloads-druckvorstufe

Zusatzkosten für nicht reprofertige Vorlagen werden nach Auf-
wandverrechnet.
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Beilagen / Technische Angaben

Beilagen (nur lose Beilagen möglich)
Preis pro 1000 Exemplare  Deutsche  Französische  Gesamt-  
bei Gesamtbelegung einer/mehrer Sprachausgabe/n  Ausgabe  Ausgabe  Ausgabe

Total verbreitete Auflage* 110 000 Ex. 36 000 Ex. 146 000 Ex.
 
Werbewert pro 1000 Ex. in CHF (brutto)

Gesamtauflage  120.00 120.00 120.00
Teilauflagen – 30 000 Ex.  150.00 150.00 150.00
 
Technische Kosten pro 1000 Ex. in CHF (netto)

Gesamtauflage  22.00 22.00 22.00
Teilauflagen – 30 000 Ex.  29.00 29.00 29.00
* Die Auflagezahlen sind Annäherungswerte und dienen als Basis zur Offertstellung. Verarbeitungszuschuss nicht inklusive.

Portokosten: Wir erstellen Ihnen gerne eine detaillierte Offerte.

Technische Angaben für Beilagen
Reservationen, Auflagenbestimmung, Preise und Zulässigkeit des Inhalts 

sind vorgängig mit dem Verlag oder der zuständigen Inseratenverwaltung 

abzusprechen.

Angaben zum Produkt
1. Format
 – Mindestformat: 105 × 148 mm (DIN A6)

 – Maximalformat: 235 × 320 mm

 – Sonderformate auf Anfrage

2. Einzelblätter
 – Einzelblätter müssen ein Flächengewicht von mindestens 120 g/m² 

aufweisen.

 – Einzelblätter vom Papiergewicht 60 bis 115 g/m² sind einmal zu falzen.

 – Grössere Formate mit einem Papiergewicht von mindestens 60 g/m² 

sind auf eine Grösse im Bereich DIN A4 (210 × 297 mm) zu falzen.

 – Postkarten: Mindestgewicht 150 g/m².

3. Mehrseitige Beilagen
 – Bei mehrseitigen Beilagen muss der Umfang bei einem Papiergewicht 

von 80 g/m² auf 8 Seiten beschränkt werden, bei 50 g/m² auf 16 Seiten.

 – Ist der Bund einer mehrseitigen Beilage kürzer als 200 mm, dürfen 

8 Seiten im Papiergewicht 65 g/m² nicht überschritten werden.

 – Couverts mit Inhalt können nur nach Rücksprache mit dem Verlag ver-

arbeitet werden.

4. Spezial-Beilage
 – Warenmuster oder -proben sind ohne vorherige Prüfung durch den Ver-

arbeiter nicht möglich.

5. Gewicht
 – Das Gewicht einer Beilage soll 50 g/Expl. nicht überschreiten. Liegt es 

darüber, ist eine Rückfrage beim Zeitungsverlag erforderlich.

 – Maximalgewicht bis 120 g/Exemplar möglich.

Angaben zur Verarbeitung
6. Falzarten
 – Gefalzte Beilagen müssen im Kreuzbruch-, Wickel- oder Mittelfalz verar-

beitet sein. Leporello- (Z) und Altarfalz können nicht verarbeitet werden.

 – Mehrseitige Beilagen mit grösseren Formaten als DIN A5 (148 × 210 

mm) müssen den Falz an der langen Seite aufweisen.

7. Beschnitt
 – Alle Beilagen müssen rechtwinklig und formatgleich geschnitten sein.

 – Beilagen dürfen am Schnitt keine Verblockung durch stumpfe Messer 

aufweisen.

8. Angeklebte Produkte (z.B. Postkarten)
 – Postkarten sind in der Beilage grundsätzlich innen anzukleben. Sie müs-

sen dabei bündig im Falz zum Kopf oder Fuss der Beilage angeklebt 

werden.

 – Bei allen Beilagen mit aussen angeklebten Produkten ist eine Abstim-

mung mit dem Verlag notwendig.

 – Warenmuster oder -proben sind ohne vorherige Prüfung durch den Ver-

lag nicht möglich.

9. Verarbeitung
 – Alle Beilagen müssen so beschaffen sein, dass sie beim Falzen im Post-

falzaggregat nicht aufbrechen.

Empfehlungen für Verpackung und Transport
10. Anlieferungszustand
 – Die angelieferten Beilagen müssen in Art und Format eine einwandfreie, 

sofortige Verarbeitung gewährleisten. Zusätzliche manuelle Aufberei-

tung wird nach Aufwand in Rechnung gestellt.

 – Stangen können nur manuell verarbeitet werden (Zusatzkosten).

 – Durch zu frische Druckfarbe zusammengeklebte, stark elektrostatisch 

aufgeladene oder feucht gewordene Beilagen können nicht verarbeitet 

werden.

 – Beilagen mit umgeknickten Ecken, beschädigten Kanten, Quetschfalten 

oder verlagertem (rundem) Rücken sind nicht verarbeitbar.

 – Zu stark silikonisierte Produkte führen zu Mehraufwand.

11. Lagenhöhen
 – Die unverschränkten, kantengeraden Lagen sollen eine Höhe von 80 bis 

100 mm aufweisen, damit sie von Hand greifbar sind.

 – Nach Möglichkeit ungeschnürt.

12. Palettierung
 – Die Beilagen müssen sauber auf stabilen Paletten gestapelt sein.

 – Beilagen sollen gegen eventuelle Transportschäden (mechanische Bean-

spruchung) und gegen Eindringen von Feuchtigkeit geschützt sein.

 – Jede Palette muss analog zum Lieferschein deutlich und sichtbar mit 

einer Palettenkarte gekennzeichnet sein.

Lieferadresse:
Tagblatt Print, Druckzentrum Winkeln, Warenannahme GWZ

Im Feld 6, 9015 St.Gallen (Vermerk: Gewerbezeitung vom ..............)
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